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Der Sührer. 


PREFACE TO NEW EDITION. 


— 


Der Führer (The Leader) is a German Conversation 
book or reader, calculated to meet the exigences of the 
times. 

The science of speaking German is to the average 
American student of to day of but little importance. It 
is the actual speaking, he cares most for. It is a prac- 
tical knowledge of the vernacular (the very life and soul 
of the language) that he wishes to acquire,—something 
that will be of use to him hereafter in every day life, 
rather than a knowledge of grammar—hence the admir- 
able system known as the Natural Method is fast coming 
into use throughout the land. This book will be found 
to meet all the requirements of this live manner of 
learning a living language. It teaches construction 
instead of analysis. The pupil is taught from the outset 
to formulate short sentences, and at the same time to 
exercise his thinking faculties in German without refer- 
ence to English. The pages of “Der Führer” are pro- 
gressive, and as the vocabulary is step by step enlarged, 
proceeding from the simple to the complex (as in mathe- 
matics,) the horizon of the pupil is gradually extended 
till he finds himself in the very midst of a Teutonic page 
which was previously entirely foreign to him. He is by 
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this means soon in possession of a small vocabulary of 
useful and essential words, and what is still better, he 
has been taught how to use them. The grade is so 
gradual and easy that almost any person of common 
ability will be able to go far into the use of the language 
without scarcely calling upon his teacher for assistance. 

Since the first publication many congratulatory 
letters have been received by the anthor and the book has 
been accorded numerous flattering comments by the 
press. Tbree editions were soon exhausted which indi- 
cates that the work was not done in vain. The present 
edition has been carefully revised, enlarged and illus- 
trated. An outline of Grammar adapted to advanced 
pupils or classes has been carefully prepared and added 
to the book. 

It is hoped, that Der Führer“ as revised, will meet 
a kindly welcome by both teachers and pupils as well as 
all friends of education, to whose favorable consideration 
it is consigned by 


THE AUTHOR. 
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In the acquirement of practical German the best 
results are attained by training first the ear, then the 
tongue, and lastly the eye, consequently the pupil should 
in no instance attempt to read a lesson in the book till 
the same shall have been thoroughly explained by the 
teacher and is as familiar to him as his mother tongue. 
This will overcome the habit of translating, the greatest 
impediment in acquiring a practical knowledge of 
German. 


8 Der Führ 


Das deutſche Alphabet. 


— 


ene 


8 282 


Vokale. Umlaute. 

{ 2 dd 1/4 2 
aeiou ad ö 

Zuſammengeſetzte c ft 


ch ſch ſteack ſt tz 


. Buchſtaben. 
n in 


SV S& 
— = 


Der Führer. 9 


A⸗B⸗C-⸗Ausſprache. 
Aa Art J J Juli Sſs Silber 
Bb Ball K k Korn T t Trompete 
Ce Convent L l Land U u Uniform 
Dio Deutſch Mm Mann V v Vier (4) 
Ege Engliſch Nun Nord I w * 
F f Form O o Ocean X x F 
Gg Gold Pp Plan 3 y Yacht 
4 Hand Q q Quart 3 Zucker 
i Invalide R r Ring 
Lang Vokale Kurz 
a Name, Tag | Lamm, Mann 
e Leder, Regen Herr, Meſſer 
i Bibel, Tiger Wind, Finger 
o So, Roſe Wort, Gott 
u Hut, Bruder Bund, Hund 
Umlaute. 
d 8 Bär, März 
5 (oe) Göthe, hören 
ü = Frühling, grün 
an (aeu) Räuber, Fräulein 


Diphthonge. 

ai Mai, Kaiſer, Maid | ei Eis, Freitag, Wein 
au Haus, Maus, Fauſt eu Deutſch, heute, Feuer 

Dehnung durch h und durch Doppelvokale. 
aa Paar, Haar, Aal eh 175 gehen, verſtehen 
ee Seele, Meer, Heer ih Ihr, Ihm, Ihn 
00 Boot, Moos, Lootſe oh Ohr, Rohr, Kohle 
ah Ahle, Jahr, kahl uh Uhr, Schuh, * 
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Der Führer. 


a — a ah. 
b—b bey (bah). 
c = e tsey. 
d = d dey. 
e — e ey. 
f—f eff. 
9g = 8 gay. 
h = h hah. 
i — i ee. 
1j Pot. 
k = Kk kah. 
11 ell. 
m- m em. 
n n enn 
o = O 0. 
Pi pey- 
— 9 koo. 
rr aırı 
S = 8 ess. 
—t tey. 
u 00. 
v — v (f) fow (fou). 
WD—Ww  vey. 
x = X iks. 
y = ypsilon. 
3— 2 tset (ts). 
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Illuſtrirte Anekdoten. 


Der Führer. 


Erſte Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Morgen, Klaſſe! 

Die Klaſſe: Guten Morgen, Herr Profeſſor! 

Der Profeſſor: Das Wetter iſt fein. 

Alfred: Ja, Herr Profeſſor, das Wetter iſt fein. 
Der Profeſſor: Hier iſt ein Glas. Iſt das Glas 
rund? 

Alfred: Ja, das Glas iſt rund. 

Der Profeſſor: Und iſt Waſſer in dem Glaſe, 
Laura? 

Laura: O ja! Waſſer iſt in dem Glaſe. 

Der Profeſſor: Das iſt ſo, Laura. Waſſer iſt in 
dem Glaſe. Iſt das Waſſer in dem Glaſe klar? 
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Laura: Ja. Das Waſſer in dem Glaſe iſt klar, 
und... 


Der Profeſſor: Und was Laura? und ... 
und . . . kalt? 


Laura: Ja. Kalt! Das iſt es, klar und kalt. 


Der Profeſſor: Und iſt Eis in dem Waſſer, 
Bertha? 


Bertha: Ja. Eis iſt in dem Waſſer. 

Der Profeſſor: Alfred, iſt das Waſſer in dem 
Glaſe gut zum Trinken? 

Alfred: Das Waſſer iſt gut zum Trinken. 

Der Profeſſor: Iſt Eiswaſſer gut zum Trinken? 


Laura: Ja, mein Herr. Eiswaſſer iſt gut zum 
Trinken. 


Der Profeſſor: Iſt Eiswaſſer im Sommer gut 
zum Trinken? 


Alfred: Ja es iſt im Sommer gut zum Trinken. 
Der Profeſſor: Iſt Kaffee gut, Bertha, im 
Sommer und Winter? 


Bertha: O ja, im Sommer und Winter. 


Der Profeſſor: Und iſt Thee gut zum Trinken? 
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Alfred: Ja, Herr Profeſſor. Thee iſt gut zum 
Trinken. 

Der Profeſſor: Iſt Bier gut zum Trinken? 
Bertha: O nein, mein Herr. Bier iſt nicht gut. 
Der Profeſſor: Iſt Bier bitter? 

Bertha: Ja, mein Herr. Bier iſt bitter. 

Der Profeſſor: Laura, iſt das Glas voll Waſſer? 
Laura: Nein. Das Glas iſt nicht voll. 

Der Profeſſor: Iſt das Glas halb voll Waſſer? 
Alfred: O ja, das Glas iſt halb voll. 


Der Profeſſor: Klaſſe: Sie lernen gut. Sie leſen 
gut Deutſch. Die Klaſſe iſt aus. Adieu. 


— Sb 


Sweite Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Tag, Klaſſe! 
Alle: Guten Tag, Herr Profeſſor! 


Der Profeſſor: Siehe hier, Klaſſe: das iſt ein 
Finger und das iſt eine Hand. Das iſt eine Fauſt; 
das iſt ein Arm und das iſt eine Schulter. Nun, 
Alfred, was iſt das? 
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Alfred: Das iſt ein Finger. 

Der Profeſſor: Laura, iſt das ein Finger? 

Laura: Nein, das iſt nicht ein Finger. 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht, „das iſt nicht 
ein Finger“; es iſt beſſer zu ſagen, „das iſt kein 
Finger“. Nun, Laura, „das iſt kein Finger“, was 
iſt es? | 

Laura: Das iſt die... die... die ... 

Der Profeſſor: Das ir recht, die * und was 
iſt das, Bertha? 

Bertha: Das iſt die Fauſt! 

Der Profeſſor: Gut! Das iſt recht. Sie lernen 
Deutſch gut. Alfred, bitte, was iſt das und das? 

Alfred: Das iſt „Arm“ und „Schulter“. 


Der Profeſſor: Ja. Der Arm und die Schulter. 
Der iſt der Artikel für Masculinum, Die für 
Femininum und Das für Neutrum. | 


Der Mann. Der Finger. Der Hammer. 
Die Frau. Die Hand. Die Weſte. 
Das Kind. Das Buch. Das Papier. 


Deutſch iſt ſehr leicht zu lernen. Iſt das nicht ſo, 
Laura? 
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Laura: DO-Jja, Deutſch iſt ... 

Der Profeſſor: O, lauter, bitte; ſprechen Sie ſo 
laut, wie Sie können. Nun, denken Sie, Deutſch 
iſt leicht zu lernen? 

Laura: Ja. Ich denke, Deutſch iſt leicht zu 
lernen. 

Der Profeſſor: Bravo! Sie ſprechen gut und 
laut aus. Sehen Sie hier, an dem Ende des Fingers 
iſt ein Nagel. Iſt ein Nagel an dem Ende des 
Daumens? 

Bertha: Ja. An dem Daumen iſt ein Nagel. 

Der Profeſſor: Hier iſt der Zeigefinger. Hat er 
(der Finger) auch einen Nagel, Alfred? 

Alfred: Ja der Zeigefinger hat einen Nagel und 
jo hat der.. 


Der Profeſſor: Der... was kommt zunächſt 
. . . der Mittelfinger? 


Alfred: Ja, der Mittelfinger kommt zunächſt. 


Der Profeſſor: Und dann der Ringfinger und 
dann der kleine Finger. Da ſind ein, zwei, drei, 
vier, fünf Finger an dieſer Hand, und fünf mehr 
hier. Da ſind zehn Finger. 


Alle: Ein, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben, 
acht, neun, zehn. Hier ſind zehn Finger. 
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Dritte Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Morgen, Klaſſe! Iſt der 
Wind heute Morgen kalt? 


Alfred: Ja, Herr Profeſſor, der Wind iſt kalt. 


Der Profeſſor: Es iſt heute kalt. Verſtehen Sie 
das Laura? 


Laura: Nein, mein Herr. Ich verſtehe das 
nicht. 

Der Profeſſor: Verſtehen Sie das Wort „heute“ 
nicht? 


Laura: Ich verſtehe das Wort „heute“ nicht gut. 


Der Profeſſor: Alſo. Die Klaſſe begann Mon⸗ 
tag Deutſch zu lernen. Nach Montag kommt 
Dienstag und heute iſt Mittwoch. Hier ſind alle 
Tage in der Woche — 


Sonntag, 

Montag, 

Dienstag, 

Mittwoch, 

Donnerstag, 

Freitag, 

Samstag, oder Sonnabend. 
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Nun, verſtehen Sie Alles? Verſtehen Sie das 
Wort „heute“? 

Laura: Ja, ich verſtehe es gut. 

Der Profeſſor: Das iſt ſehr gut, Klaſſe! Wenn 
ein Wort kommt, das Sie nicht verſtehen, bitte, 
halten Sie die Hand hoch; ſo, und ſagen Sie laut: 
Halt! ich verſtehe nicht! Wollen Sie das 
thun? 

Laura: Ich will das thun. 

Alfred: Und ich will es thun. 

Bertha: Und ſo will ich auch. 

Alle: Ja, wir Alle wollen es. 

Der Profeſſor: Das müſſen Sie Alle gut lernen. 

Ich verſtehe — 
Ich verſtehe nicht —. 
Bertha, hier iſt eine Karte. Iſt die Karte weiß? 

Bertha: Ja. Die Karte iſt weiß. 

Der Profeſſor: Und iſt der Schnee weiß? 

Laura: Ja. Der Schnee iſt weiß, und kalt. 

Der Profeſſor: Das iſt recht (ſo). Kommt ein 
Schneeſturm im Sommer oder im Winter? 

Alfred: O, Herr Profeſſor! ein Schneeſturm 
kommt nicht im Sommer! 
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Der Profeſſor: Das iſt ſo, Alfred. Kommt ein 
Regenſchauer im Sommer? 

Alfred: Ja, ein Regenſchauer kommt im Sommer. 

Der Profeſſor: Iſt ein Regenſchauer für die 
Roſe gut? 

Bertha: Ja, ein warmer Regenſchauer im Som⸗ 
mer iſt für die Roſe gut. 

Der Profeſſor: Und iſt ſie (die Roſe) roth? 

Alfred: Ja, ſie iſt roth. 

Der Profeſſor: Iſt Zucker ſüß? 

Alfred: Ja, Zucker iſt ſüß, — nicht ſo ſüß wie — 
wie... 

Der Profeſſor: Wie was Alfred? wie Honig? 

Alfred: Ja, nicht ſo ſüß wie Honig. Honig iſt 
lüß... ſüßer . | 

Der Profeſſor: Sprechen Sie das Wort laut 
aus. Honig iſt ſüßer als Zucker. Nun, was iſt 
das Gegentheil von ſüß? Ah! Sie verſtehen das 
Wort Gegentheil nicht. Alſo, 

Süß iſt nicht ſauer, 
Sauer iſt nicht ſüß. 
Süß iſt das Gegentheil von ſauer, 
Sauer iſt das Gegentheil von ſüß. 
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Der Elephant iſt groß, 
Die Maus iſt klein. 
Groß iſt nicht klein, 
Klein iſt nicht groß. 


Groß iſt das Gegentheil von klein, 
Klein iſt das Gegentheil von groß. 


Laura: O, ich verſtehe; Gegentheil iſt im Engli⸗ 
ſchen opp. .. 
Der Profeſſor: Still! Laura, kein Engliſch 
bitte. Hier, hören Sie: 
Laug iſt nicht kurz, 
Kurz iſt nicht lang. 


Lang iſt das Gegentheil von kurz, 
Kurz iſt das Gegentheil von lang. 
Laura: Das Wort Gegentheil iſt ſehr lang und 
ich verſtehe es (das Wort) recht gut. 
Der Profeſſor: Sehr gut, Bertha. Iſt der 
Sommer warm? | 
Bertha: Ja. Der Sommer iſt warm. 


Der Profeſſor: Und was iſt das Gegentheil von 
warm? 


Alfred: Kalt iſt das Gegentheil von warm. 
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Der Profeſſor: Und was iſt das Gegentheil von 
Sommer? | 

Laura: Winter iſt das Gegentheil von Sommer. 

Der Profeſſor: Was iſt das Gegentheil von 
weiß? 

Bertha: Schwarz iſt das Gegentheil von weiß. 

Der Profeſſor: Und iſt kurz das Gegentheil von 
lang? 


Alfred: Ja, mein Herr, lang iſt das Gegentheil 
von kurz. 


Vierte Lektion. 


Der Profeſſor: Alfred, iſt es jetzt Sommer oder 
Winter? Das iſt, iſt Sommer hier oder iſt Winter 
hier? 

Alfred: O, es iſt jetzt Winter. 

Der Profeſſor: So iſt es, es iſt Dezember und 
der Schnee liegt einen Fuß hoch auf dem Grund. 
Iſt Dezember am Beginne oder am Ende des 
Jahres? 

Laura: Dezember iſt am Ende des Jahres. 

Der Profeſſor: Und iſt Januar am Beginne? 


ZJeruſalem. 
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Bertha: O ja, Herr Profeſſor. Januar iſt am 
Beginne. 

Der Profeſſor: Wollen Sie die Monate alle 
lernen? 

Alle: Bitte, bitte; das iſt ſehr gut, die Monate 
zu lernen. 

Der Profeſſor: Nun gut, hier ſind die Monate, 
vom Januar bis zum Dezember: 


Der Januar, 
Der Februar, 
Der März, 
Der April, 
Der Mai, 

Der Juni, 

Der Juli, 

Der Auguſt, 
Der September, 
Der Oktober, 
Der November, 
Der Dezember. 


Da ſind die Monate alle. Dieſer Monat iſt 
Dezember. Der letzte Monat war November. 
Was iſt das Gegentheil von Sommer, Alfred? 


Alfred: Winter iſt das Gegentheil von Sommer. 
Der Profeſſor: Welches ſind die Winter-Monate ? 
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Laura: Der Dezember, der Januar und der 
Februar. 

Der Profeſſor: Und welches ſind die Sommer— 
Monate? 

Bertha: Der Juni, der Juli und der Auguſt. 


Der Profeſſor: Nach dem Winter und vor dem 
Sommer kommt der Frühling und das Gegen⸗ 

theil von Frühling iſt Herbft. Nun, Alfred, 
welche Monate hat der Frühling? 

Alfred: Der Frühling hat drei Monate, den 
März, den April und den Mai. | 

Der Profeſſor: Laura, welches ſind die Monate 
des Herbſtes? 

Laura: Der September, der Oktober und der 
November. 

Der Profeſſor: Das iſt recht, Laura, und in dem 
Jahre ſind zwölf (12) Monate. Hier iſt Etwas 
(ein Ding) gut zu lernen: 


Sechzig (60) Sekunden machen eine Minute. 

Sechzig Minuten machen eine Stunde. 

Vierundzwanzig (24) Stunden machen einen 
Tag. 

Sieben Tage machen eine Woche. 

Vier Wochen machen einen Monat. 

Zwölf Monate machen ein Jahr. 
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Wann find die Aepfel reif, Bertha, im Frühling 
oder im Herbit? 

Bertha: O, Herr Profeſſor, die Aepfel ſind nicht 
im Frühling und auch nicht im Sommer reif, ſie 
ſind nicht vor dem Herbſt reif. 

Der Profeſſor: Iſt ein Apfel gut zum Eſſen? 

Laura: Ja, ein Apfel iſt gut zum Eſſen. 

Der Profeſſor: Bevor er reif iſt? 

Laura: O, nein, nein; nicht bevor er reif iſt. 

Der Profeſſor: Das iſt ſo, Laura. Wollen Sie 
eine Anekdote von einem grünen Apfel und einem 
kleinen Knaben hören? 

Alle: Ja, ja, bitte! Ich will eine Anekdote hören. 

Alfred: Aber, bevor Sie beginnen, was iſt ein 
Knabe? 

Der Profeſſor: Ein Knabe oder ein Bube iſt ein 
junger, kleiner Mann, acht oder neun Jahre alt. 

Alfred: O, ich verſtehe. Nun die Anekdote! 


Der Profeſſor: Als (wann) ich ſieben Jahre 
alt war, kam ich in meines Vaters Garten. Da 
war ein Apfelbaum in dem Garten hinter dem 
Hauſe. Der Baum war voll Aepfel, ja voll kleiner 
— aber grüner Aepfel. Ich war hungrig und ein 
böſer Bube und wollte Aepfel eſſen. Ich aß von 
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den Aepfelu. Ich ging nach Haufe und ich war, o, 
ſo krank! (nicht wohl) und da kam der Doktor. 
Er gab mir bittere Medizin und da war ich traurig 
(nicht gut fühlen) und am nächſten Morgen war 
ich beſſer, und o, ſo glücklich (gut fühlen). Ich eſſe 
nicht mehr unreife Aepfel. Verſtehen Sie Alle die 
Anekdote? f . 
Alfred: Ja, Herr Profeſſor, ich verſtehe die 
Anekdote. 

Der Profeſſor: Und verſtehen Sie Alles, Bertha? 

Bertha: O ja, ich verſtehe Alles ſehr gut. 


Der Profeſſor: Laura, verſtehen Sie Alles davon 
(von der Anekdote)? 


Laura: Ja, ich verſtehe Alles davon. 

Der Profeſſor: Iſt der Apfel eine Frucht? 

Alfred: Ja, der Apfel iſt eine Frucht. 

Der Profeſſor: Iſt die Orange auch eine Frucht? 

Bertha: Die Orange iſt auch eine Frucht. 

Der Profeſſor: Iſt die Orange ſüß? 

Laura: Ja, die Orange iſt ſüß. 

Der Profeſſor: Ja, ſehr oft ſüß und ſehr oft 
nicht! Iſt glücklich das Gegentheil von traurig? 


Alfred: Ja, traurig iſt das Gegentheil von 
glücklich. 
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Fünfte Lektion. 


Der Profeſſor: Sehen Sie, meine Damen und 
mein Herr, wie die Sonne heute Morgen freundlich 
ſcheint. Iſt das nicht feines Wetter, Alfred? 


Alfred: Das Wetter heute Morgen iſt ſehr fein. 


Der Profeſſor: Laura, denken Sie nicht, daß das 
Wetter heute Morgen ſehr fein iſt? 

Laura: O ja, ich denke es (ſo). 

Der Profeſſor: Und was denken Sie, Bertha, 
iſt es heute Morgen nicht ſehr ſchön (fein)? Iſt 
das Wetter nicht fein? Scheint die Sonne nicht 
mild und warm, und iſt der Himmel nicht, o, ſo 
blau und iſt die Luft nicht friſch? 

Bertha: Ja. Ich denke, Alles iſt heute Morgen 
ſchön; aber ich verſtehe nicht alle dieſe Wörter (1 
Wort, 2 Wörter). 

Der Profeſſor: Welche Wörter verſtehen Sie 
nicht? | 

Bertha: Ich verſtehe nicht das Wort „Himmel“ 
und das Wort „Luft“. 

Der Profeſſor: Hören Sie mich an. 

„Im Beginne machte Gott den Himmel und die 
Erde, und die Sonne und den Mond, und die 
Sterne, die Pflanzen, die Thiere auf dem Lande 
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und die Fiſche im Waſſer, und am Ende machte Er 
einen Mann. Das war Adam.“ 

Nun, Laura, wo iſt Gott? 

Laura: Gott iſt im Himmel. 

Der Profeſſor: So. Sie verſtehen das Wort 
„Himmel“. Nun, haben Sie eine Lunge? | 

Alfred: Ja, ich denke, ich habe eine Lunge. 

Der Profeſſor: Ha, ha, Sie denken ſo! Gut, ich 
hoffe es auch! Nun, was müſſen Sie für die Lunge 
haben, Waſſer? 

Alfred: Nein, kein Waſſer für die Lunge, ich 
bin kein Fiſch! 

Der Profeſſor: Sind Sie eine Perſon? 

Alfred: Ja, ich bin eine Perſon. 

Der Profeſſor: Sind Sie auch eine Perſon, 
Bertha? 

Bertha: Ja, ich bin auch eine Perſon und Laura, 
und Alfred und Sie auch. Hier ſind vier Perſonen. 

Der Profeſſor: So iſt es und alle Perſonen 
müſſen Luft für die Lungen haben, und alle Thiere 
müſſen auch Luft für die Lungen haben. Ein Fiſch 
muß Waſſer haben. Ein Fiſch kann in dem Waſſer 
leben. Bertha, iſt der Bär ein Thier? 

Bertha: Der Bär iſt ein Thier. 

Der Profeſſor: Kann der Bär auf einen Baum 
klimmen? 
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Laura: Ja, der Bär kann auf einen Baum klim⸗ 
men. 


Der Profeſſor: Kann die Kuh auf einen Baum 
klimmen? N 

Bertha: O, Herr Profeſſor — die Kuh kann nicht 
auf einen Baum klimmen. 

Der Profeſſor: Giebt die Kuh Milch? 

Laura: Ja, die Kuh giebt Milch. 

Der Profeſſor: Giebt die Pumpe Milch? 

Bertha: O, nein, die Pumpe giebt keine Milch, 
nicht hier in ——, Die Kuh giebt uns Milch. 

Der Profeſſor: Recht ſo, die Kuh giebt Milch 
und davon (von der Milch) macht man Butter und 


Käſe. Ein Kalb iſt eine junge Kuh. Das Kalb 
kann ſchnell laufen (rennen). 


Alfred: Ich verſtehe das Wort „ſchnell“ nicht. 
Der Profeſſor: Alſo geht die Lokomotive ſchnell? 
Alfred: O ja, die Lokomotive geht ſchnell. 
Der Profeſſor: Nun, das Gegentheil von ſchnell 
iſt langſam, — 
Schnell iſt nicht langſam, 
Langſam iſt nicht ſchnell. 


Schnell iſt das Gegentheil von langſam, 
Langſam iſt das Gegentheil von ſchnell. 
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Alfred, lernen Sie Deutſch langſam oder ſchnell? 
Alfred: O, ich denke, ich lerne Deutſch ſchnell. 
Der Profeſſor: Ja, Sie lernen alle ſchnell. 

Laura: Iſt dieſes Papier dick oder dünn? 

Laura: Das Papier iſt dünn. 

Der Profeſſor: Wer macht das Papier? 
Bertha: Der Papier-Fabrikant macht das Papier. 
Der Profeſſor: Wer macht die Schuhe? 

Laura: Der Schuhmacher iſt der Mann, der 

Schuhe macht. 

Der Profeſſor: Alfred, warum kommen Sie 
hierher in die Klaſſe? 

Alfred: Ich komme in die Klaſſe, um Deutſch zu 
lernen. 

Der Profeſſor: Warum haben Sie denn ein Buch 
hier in der Klaſſe, Bertha? 

Bertha: So daß ich leſen lernen kann. 

Der Profeſſor: Heute iſt Freitag, kommen Sie 
morgen (Samſtag) iu die Klaſſe? 

Laura: Nein, ich komme morgen nicht hierher. 

Der Profeſſor: Was können wir denn morgen 
thun? O, ich weiß, was wir thun können, wir 
können Alle auf die Straße gehen und Deutſch 
ſprechen, und dabei viel lernen, eben ſo wohl wie 
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uns amüſiren. Was denken Sie Alle davon (über 
das)? 

Laura: Ich denke, das iſt fein. 

Bertha: Es iſt ſehr gut. 

Alfred: Das iſt ſehr ſchön. 

Der Profeſſor: Bevor wir heute enden, habe ich 
eine kleine Anekdote. Wollen Sie ſie (die Anekdote) 
hören? 

Alle: O bitte, bitte, die Anekdote! 

Der Profeſſor: Ein Mann kam alle Tage in den 
Park. Er war groß und dick und fett; er ging 
(gehen) von einem Ende des Parkes bis zum andern 
Ende ſehr oft und ſehr ſchnell. An dem andern Ende 
des Parks war ein anderer Mann. Dieſer Mann 
war nicht dick und fett, er war, o, ſo dünn und 
mager (nicht fett). Eines Tages (ein Tag) ſagte 
(ſagen, ſprechen) der dünne Mann zu dem fetten: 
„Warum kommen Sie alle Morgen in den Park?“ 
„Ich bin ſo dick und fett,“ ſagte er, „daß mein 
Doktor ſagte, ich müſſe alle Morgen in dem Park 
marſchiren.“ Der dünne Mann ſagte: „Und mein 
Doktor ſagte, daß, weil ich ſo dünn bin, ſo müſſe 
ich auch in dem Park marſchiren.“ „Wer iſt Ihr 
Doktor,“ ſagte der große Mann. „Doktor Schmidt.“ 
„So! Doktor Schmidt? er iſt auch mein Doktor,“ 
ſagte der fette Mann, und da lachten die zwei 
Männer laut auf. 


Sechſte Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Morgen, Laura, und 
guten Morgen, Bertha. 


Laura und Bertha: Guten Morgen, Herr Pro⸗ 
feſſor. 

Der Profeſſor: Alfred iſt nicht hier. Wo iſt er? 
Denken Sie, er iſt zu Hauſe? O, hier kommt er. 
Alſo, Alfred, Sie kommen ſpäüt. Warum kommen 
Sie ſpät? 

Alfred: Ich verſtehe nicht das Wort „ſpät“. 

Der Profeſſor: Die Klaſſe beginnt um zehn Uhr 
(10 A. M.) und Sie find um zehn Uhr nicht hier. 
Sie kommen fünf Minuten nach zehn Uhr. Sie 
kommen nicht pünktlich, ſo ſind Sie fünf Minuten 
zu ſpät. Spät iſt das Gegentheil von prompt. 

Alfred: Nun verſtehe ich das Wort „ſpät“. 

Der Profeſſor: Laura war die Erſte, welche kam; 
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Bertha die Zweite, und Sie, Alfred, waren der 
Dritte, und Sie kamen zu ſpät. 

Bertha: Was kommt nach dem dritten? 

Der Profeſſor: Nach dem dritten kommt vierte, 
fünfte, ſechſte, ſiebente, achte, neunte und dann der 
zehnte. Iſt es gut, ſpät zu kommen? 

Alfred: Nein, es iſt nicht gut; aber man kann 
ſich nicht alle Tage helfen. 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht „alle Tage“. 
Sagen Sie „immer“. Man kann ſich nicht immer 
helfen. Alfred, wo haben Sie das Wort „helfen“ 
gefunden. 

Alfred: Ich habe das Wort in dem Diktionär 
gefunden. 

Der Profeſſor: O, Alfred, das Diktionär iſt am 
Beginne nicht gut, o nein, das Wörterbuch (Dik— 
tionär) iſt kein gutes Buch am Beginne. Verſtehen 
Sie das Wort „Wörterbuch“? 

Alfred: Nein, nicht ſehr gut. N 

Der Profeſſor: Verſtehen Sie das Wort, Wort“? 

Alfred: O! ja, ich habe das ſo oft gehört. 

Der Profeſſor: Wörter iſt Plural von Wort. 
Sie verſtehen das Wort Buch. Die Bibel iſt ein 
Buch; nun, ein Wörterbuch iſt ein Buch voll 
Wörter, von dem Beginn bis zum Ende. Wer hat 
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das beſte engliſche Wörterbuch geschrieben, Webſter 
oder Worcheſter? 

Bertha: Ich denke, Webſter hat das beſte Wörter- 
buch geſchrieben. 

Der Profeſſor: So deuken viele Leute (Per- 
ſonen), aber nicht alle Leute denken ſo. Nun, 
Alfred, auf welcher Straße wohnen Sie? 

Alfred: Ich wohne auf der Capitol Straße. 

Der Profeſſor: Wo waren Sie Samſtag? 

Alfred: Samſtag war ich auf der Straße. 

Der Profeſſor: Waren Sie allein? 

Bertha: Ich verſtehe das Wort allein nicht. 

Der Profeſſor: Sie ſitzen da, bei Laura und 
Alfred. Ich bin hier allein. Wenn eine Perſon 
allein iſt, da iſt keine andere Perſon dabei; Daniel 
war in der Löwen-Höhle allein. Verſtehen Sie noch 
nicht? 

Bertha: Nein, ich verſtehe noch nicht ſehr gut. 

Der Profeſſor: Alſo, Rip Van Winkel war 
zwanzig Jahre in dem Catskill Gebirge allein. 

Bertha: O, nun verſtehe ich; er hatte keinen ... 
leihen 

Der Profeſſor: Keinen Kameraden und ſo war 
er ganz (alle) allein, — ſo, — Alfred, waren Sie 
auf der Straße allein oder hatten Sie Kameraden? 
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Alfred: Ich war nicht allein. Laura war bei mir, 
Bertha war bei mir und Sie auch. 

Der Profeſſor: Ja, gut, und haben Sie viel 
Deutſch geſprochen? 

Alfred: Ja, wir haben kein Engliſch geſprochen. 

Der Profeſſor: Haben Sie neue Wörter gelernt? 

Laura: Wir haben alle viele neue Wörter ge— 
lernt. 

Der Profeſſor: Das iſt ja gut. Haben Sie viele 
Perſonen und viele Pferde geſehen? 

Laura: Was iſt ein Pferd, Herr Profeſſor? 

Der Profeſſor: Ein Pferd iſt ein Thier. Das 
beſte Thier, das man hat. Der König Richard 
ſagte: „Ein Pferd! Ein Pferd! Mein Königreich 
für ein Pferd!“ 

Laura: O ja, ich habe das ſehr oft gehört. 

Bertha: Wir haben viele Pferde auf der Straße 
geſehen und wir waren in dem, dem, D, ...... 
wo wohnt (iſt) der Schuhmacher? 

Der Profeſſor: Ah, Sie waren in dem Schuh— 
Laden. Ein Laden iſt ein Platz, wo man Waaren 
(Dinge) kaufen kann. In einem Schuh-Laden 
kauft man Schuhe; in einem Buchladen kauft man 
Bücher; in einem Papier⸗Laden kauft man Papier 
und in einem Hut⸗Laden kauft man einen Hut. 
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Alfred: Herr Profeſſor, ich verſtehe das Wort 
kaufen nicht. 

Der Profeſſor: Wenn Sie in einen Laden gehen 
und geben dem Manne Geld ($) für ein Buch, da 
kaufen Sie das Buch. Wenn Sie Geld für 
einen Artikel geben, dann kaufen Sie den Artikel 
und der Laden iſt da, wo man kaufen kann. Das 
Gegentheil von kaufen iſt verkaufen. Der Kauf— 
mann iſt der Mann, der einen Laden hat. A. T. 
Stuart war ein großer Kaufmann und ſo war 
Rothſchild. Der Kunde iſt der Mann, der von dem 
Kaufmann kauft. Nun, waren Sie in einem Schuh⸗ 
Laden? 

Alfred: Ja, wir waren in einem Schuh-Laden 
und haben ein Paar Schuhe gekauft. 

Der Profeſſor: Wie viel koſtet ein Paar Schuhe? 

Alfred: Ein Paar Schuhe koſtet fünf oder ſechs 
Dollars. 

Der Profeſſor: Und wie viel koſtet ein Paar 
Handſchuhe? 

Alfred: Ein gutes Paar Handſchuhe koſtet drei 
Dollars. 

Der Profeſſor: Das Gegentheil von mit iſt 
ohne? Kann man ohne Geld kaufen? 

Laura: O nein, mein Herr, man kann nicht 
kaufen, wenn man geldlos iſt, und keinen Credit hat. 
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Der Profeſſor: Iſt es recht zu ſtehlen? 

Bertha: Nein, das iſt auch nicht recht. 

Der Profeſſor: Stiehlt der Dieb? 

Bertha: Ja, kein anderer ſtiehlt. 

Der Profeſſor: Bravo, Bertha. Sie ſprechen 
ſchon ſehr gut Deutſch. 

Laura: Was iſt das Wort „ſchon“? 

Der Profeſſor: Das iſt ein Synonym von „jetzt“ 
oder „in dieſer Minute“. „Schon“ iſt das Gegen⸗ 
theil von „Noch nicht“. Sie haben nur eine Woche 
Deutſch ſtudirt, und ſie ſprechen ſchon ſehr gut. 
Hier enden wir für heute. 

Und nun iſt die Klaſſe aus. 

Gehen Alle jetzt nach Haus. 
Kommen morgen wieder her, 
Deutſch zu lernen mehr und mehr! 


Siebente Lektion. 


Der Profeſſor: Welcher Tag der Woche iſt 
heute, Laura? 

Laura: Heute iſt Dienstag. 

Der Profeſſor: Iſt heute der dritte Tag in der 
Woche? 

Alfred: Ja, mein Herr, heute iſt der dritte Tag. 
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Der Profeſſor: Gut, was war geſtern, Bertha? 
Haben Sie das Wort „geſtern“ nicht zuvor gehört? 

Bertha: Nein, ich denke nicht. Das iſt ein neues 
Wort für die Klaſſe. 

Der Profeſſor: Alſo, geſtern war Montag; nun, 
Sie verſtehen das Wort „geſtern “, nicht wahr? 
(iſt das nicht jo?) 

Bertha: Sehr gut, Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Alfred, was iſt das N 
von geſtern? 

Alfred: Morgen iſt das Gegentheil von geſtern. 

Der Profeſſor: Das iſt gut. Da ſind drei 
Wörter gut zu lernen: 


Geſtern, 
Heute, 
Morgen. 
Sie haben geſtern das Wort Pferd gelernt, nicht 
wahr? Ja, gut. Nun haben Sie heute ein Pferd 
auf der Straße geſehen? 
Alfred: Ja, ich habe viele Pferde heute auf der 
Straße geſehen. 
Der Profeſſor: War das Pferd ſchwarz? 
Alfred: Schwarz, was iſt das Wort ſchwarz? 
Der Profeſſor: Schwarz iſt das Gegentheil von 
weiß; weiß iſt das Gegentheil von ſchwarz. 
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Alfred: O ja, das Pferd war ſchwarz. 

Der Profeſſor: War ein Wagen hinter dem 
Pferde? 

Alfred: Ja mein Herr. Da war ein Wagen 
hinter dem Pferde. 


Der Profeſſor: Laura, haben Sie ein Geſpann 
(2 Pferde) geſehen? 
Laura: Ja, ich habe ein Geſpann geſehen. 


Der Profeſſor: Da iſt auf der Straße eine Sorte 
Wagen, die ſehr lang und groß iſt. Es iſt ein 
Wagen für Alle und da iſt ein Führer (Konduk— 
teur) darin, und es koſtet fünf Cents, darin zu 
fahren (reiten). Wollen Sie den Namen dieſes 
Wagens hören? 

Bertha: Ja, Herr Profeſſor, was iſt der Name 
dieſer Sorte Wagen, bitte? 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht „was iſt der 
Name dieſer Sorte Wagen?“ Das iſt nicht ſchön. 
Es iſt beſſer zu ſagen „wie heißt dieſe Sorte 
Wagen?“ Alſo, dieſe Wagen heißen e Bahn⸗ 
wagen. Man hat hier in Amerika: 


Pferdebahnwagen, 
Elektriſchebahnwagen, 
Kabelbahnwagen, 
Hochbahnwagen. 
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Der Profeſſor: Iſt Amerika ein großes Land, 
Alfred? 

Alfred: O ja, Amerika iſt ein großes Land. 

Der Profeſſor: Recht ſo, und iſt New Pork eine 
große Stadt? 

Bertha: Ja, und auch Chicago iſt eine große 
Stadt. 

Der Profeſſor: Welche Stadt iſt größer, New 
Nork, Chicago oder Boſton? 
Laura: New York iſt größer als Chicago oder 
Boſton. 

Der Profeſſor: Iſt die hieſige Stadt ſo groß wie 
Chicago? 

Bertha: O nein, mein Herr, die hieſige Stadt 
iſt lange nicht ſo groß. 

Der Profeſſor: Iſt mehr Spektakel auf dem 
Lande oder in der großen Stadt? 


Laura: Es iſt mehr Spektakel auf den Straßen 
der großen Stadt. 

Der Profeſſor: Welche Stadt der Union iſt mehr 
intereſſant als New York? Iſt eine Stadt in der 
Union intereſſanter als New York? 


Alfred: Ja, iſt auch ſehr intereſſant. 


Digitized „Google 


— f 
— — = 


nen un 
2 — 


2 — 


= ’ 
— 1 


Der Aölner Dom. 


ed by Goog le 


4 
2 


Digitiz 


Der Führer. 39 


Der Profeſſor: Wo iſt die Stadt Philadelphia, 
Bertha? | 

Bertha: Philadelphia iſt in Pennſylvanien. 

Der Profeſſor: Ja, in dem Staat Pennſylvanien. 
Iſt Vermont eine Stadt oder ein Staat? 

Alfred: Vermont iſt ein Staat. 

Der Profeſſor: Ja, ſo iſt es. Ein „a“ in Stadt, 
zwei „aa“ in Staat. 

Der Staat Maſſachuſetts, 
Die Stadt Boſton. 

Iſt der Staat Miſſouri in dem Miſſiſſippi Thal? 

Laura: Ja, mein Herr. Was iſt das Gegentheil 
von Thal? | 

Der Profeſſor: Berg iſt das Gegentheil von 
Thal. Bertha, iſt das Grüne Gebirge in dem 
Staat Vermont? 

Bertha: Ja, das Grüne Gebirge iſt in Vermont. 

Der Profeſſor: Das iſt ſo. Welches Gebirge iſt 
in New Hampſhire, Laura? 

Laura: Das Weiße Gebirge iſt in New 
Hampfhire. 

Der Profeſſor: Gehen viele Leute im Sommer 
in die Gebirge, wenn das Wetter ſehr warm iſt? 

Alfred: Jeden (alle) Sommer gehen viele Leute 
in die Gebirge. | 
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Der Profeſſor: Iſt das eine gute Idee, in 
heißem Wetter weg (aus der Stadt) zu gehen? 
Bertha: Das iſt eine gute Idee. 


Der Profeſſor: Iſt es beſſer weg zu gehen oder 
in der Stadt zu bleiben? 

Laura: Es iſt beſſer weg zu gehen. 

Der Profeſſor: Ja, das iſt viel beſſer in die 
kühlen Berge zu gehen. — Beſſer wie in der Stadt 
zu bleiben und Medizin zu nehmen. — Alfred, 
muß man Medizin nehmen, wenn man krank iſt? 


Alfred: Ja, wenn der Doktor es (ſo) ſagt. 


Der Profeſſor: Gehen viele Kranke nach Colo— 
rado? 


Bertha: Ja, und auch nach Florida. 

Der Profeſſor: Iſt Colorado in dem Weſten? 

Laura: Ja, Colorado iſt weſtlich von New York. 

Der Profeſſor: Und iſt Florida in dem Süden? 

Alfred: Ja, Florida iſt von New Pork ſüdlich. 

Der Profeſſor: Sind mehr große Städte in dem 
Oſten oder in dem Weſten? 

Bertha: In dem Oſten ſind mehr große Städte. 

Der Profeſſor: Iſt Canada in dem Norden? 

Laura: Ja, Canada iſt in dem Norden. 
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Der Profeſſor: So iſt es. Hier find die vier 
Cardinal⸗Punkte des Kompaſſes: 
Norden 


Weſten Oſten 


Süden. 


Alfred, welches Land iſt ſüdlich von uns? 
Alfred: Mexiko iſt von uns ſüdlich. 
Der Profeſſor: Welcher Ocean iſt weſtlich? 
Bertha: Der Pacific Ocean iſt weſtlich. 
Der Profeſſor: Ja, der Pacific Ocean oder das 
„Stille Meer“. Meer iſt ein Synonym von Ocean. 


Das Atlantiſche Meer iſt öſtlich und welches Land 
iſt nördlich, Laura? 


Laura: Canada. Es giebt vier Direktionen. 


Nördlich, 
Südlich, 
Oeſtlich, 
Weſtlich, 


Der Profeſſor: Ja, gut; wollen Sie eine Anek⸗ 
dote von Canada hören? 

Alle: Bitte, bitte! eine Anekdote. Anekdoten 
ſind ſo ſchön. 


42 Der Führer. 


Der Profeſſor: Da kam ein Mann aus dem 
Staate Vermont nach Montreal, um die Stadt zu 


ſehen. Erk am vor eine große, alte Kanone. Ein 


Mann ſagte zu ihm (zu dem Vermonter): „Dieſe 
große Kanone war eine Revolutions-Kanone und 
kommt von Bunker⸗Hill. Dieſe Kanone wurde den 
Yankees weggenommen als Trophäe, und das war 
ein großer Triumph für die Engländer.“ „Ja, 
gut“, ſagte der Amerikaner, „aber die Yankees 
haben bis jetzt Bunker-Hill!“ 


Achte Lektion. 


Der Profeſſor: Laura, hier iſt mein Ring. 
Dieſer Ring an meinem Finger gehört zu mir. 
Haben Sie einen Ring? 

Laura: Ja, mein Herr, ich habe einen. Dieſer 
gehört zu mir. 

Der Profeſſor: Iſt Ihr (Laura's) Ring von 
Gold? 

Laura: Ja, mein Ring iſt von Gold. 

Der Profeſſor: Bertha, haben Sie auch einen 
Ring? 

Bertha: Ja, mein Ring iſt hier an dem Finger. 
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Der Profeſſor: Iſt ein Diamant in Ihrem 
(Bertha's) Ringe? 

Bertha: O nein, kein Diamant iſt in meinem 
Ringe. 

Der Profeſſor: Was für einen Ring haben Sie, 
Alfred? 

Alfred: O, ich habe einen Amethyſt-Ring. 

Der Profeſſor: Ihr Ring iſt rund. Sind alle 
Ringe rund? 

Alfred: Ja, alle Ringe ſind rund. 

Der Profeſſor: So? Iſt der Häring rund? 

Alle: O, Herr Profeſſor! der Häring! o nein! 
Der Häring iſt ein Fiſch. 

Der Profeſſor: Alſo denn, nicht alle Ringe ſind 
rund. Was iſt beſſer für einen Ring, Gold oder 
Silber? 


Laura: Gold iſt feiner und beſſer für den Ring. 

Der Profeſſor: Iſt Gold ein Metall, Bertha? 

Bertha: Ja, Gold iſt ein Metall und das iſt 
Silber auch. 


Der Profeſſor: Sie haben Recht, Fräulein 
Bertha; das Kupfer, das Eiſen, der Stahl, das 
Zink, das Blei und die Bronze ſind alle Metalle. 


44 Der Führer. 


Gold iſt das feinſte Metall, aber vergeſſen Sie 
nicht dieſes Sprüchwort: | 
„Es iſt nicht alles Gold, was glänzt.“ 


Hier iſt noch ein anderes Sprüchwort vom Golde: 
„Morgenſtunde hat Gold im Munde.“ 


Und hier iſt noch eines vom Eiſen, das ſehr gut iſt: 
„Man muß das Eiſen ſchmieden, wenn es glüht.“ 
Nun, verſtehen Sie alle Wörter in dieſen Sprüch⸗ 

wörtern? 

Alfred: In dem erſten Sprüchwort, was iſt das 
Wort „glänzt“? 

Der Profeſſor: Es kommt von „glänzen“ und 
iſt ein Synonym von ſcheinen, „Morgenſtunde hat 
Gold im Munde“ bedeutet (meint), daß die 
Morgenſtunden am beſten ſind, und dabei haben 
ſie Gold im Munde. Was iſt beſſer, im Bette den 
ganzen (alle) Morgen zu bleiben, oder aus 
dem Bette zu kommen, um dieſes „Gold“ zu 
haben? Das iſt figürlich, aber wahr, (treu, nicht 
falſch). Iſt das nicht ſo, mein junger Freund? 

Alfred: Ja, aber ich verſtehe das Wort Freund 
nicht. . 
Der Profeſſor: So? Damon und Pythias 
waren Freunde, und David und Jonathan waren 
Freunde. Das dritte Sprüchwort bedeutet (meint), 
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wenn das Eiſen heiß iſt, dann muß man es mit 
dem Hammer ſchlagen (fallen laſſen), nicht wahr? 
Denken Sie, dieſe Sprüchwörter ſind ſchön, Bertha? 
Bertha: O ja, Sie ſind wunderſchön. 
Der Profeſſor: Die deutſche Sprache iſt ſehr 
reich. | 
Laura: Reich? Was bedeutet „reich“, mein Herr? 
Der Profeſſor: Ein reicher Mann iſt ein Mann, 
der viel Geld hat. Vanderbilt iſt reich. Er iſt ein 
Gutsbeſitzer. Lazarus war nicht reich; er war 
arm. | 6 
Reich iſt das Gegentheil von arm, 
Arm iſt das Gegentheil von reich. 
„So reich wie ein König“ hört man ſehr oft; aber 
der König iſt nicht immer reich. | 
Alfred: Herr Profeſſor, ich verſtehe nicht das 
Wort König. ö 
Der Profeſſor: David war König von Iſrael, 
und das war Salomon auch. Fräulein Bertha, 
war Salomon weiſe? 


Bertha: O ja, Salomon war ein weiſer, guter 
König. 
Der Profeſſor: Ja, mein Fräulein, ſo ſagt man. 


Weiſe iſt das Gegentheil von dumm, 
Dumm iſt das Gegentheil von weiſe. 


36 Der Führer. 

Der Profeſſor: Gut, was war geſtern, Bertha? 
Haben Sie das Wort „geſtern“ nicht zuvor gehört? 

Bertha: Nein, ich denke nicht. Das iſt ein neues 
Wort für die Klaſſe. 

Der Profeſſor: Alſo, geſtern war e nun, 
Sie verſtehen das Wort „geſtern“, nicht wahr? 
(iſt das nicht ſo?) 

Bertha: Sehr gut, Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Alfred, was iſt das e 
von geſtern? 

Alfred: Morgen iſt das Gegentheil von geſtern. 

Der Profeſſor: Das iſt gut. Da find drei 
Wörter gut zu lernen: 


Geſtern, 
Heute, 
Morgen. 
Sie haben geſtern das Wort Pferd gelernt, nicht 
wahr? Ja, gut. Nun haben Sie heute ein Pferd 
auf der Straße geſehen? 
Alfred: Ja, ich habe viele Pferde heute auf der 
Straße geſehen. 
Der Profeſſor: War das Pferd ſchwarz? 
Alfred: Schwarz, was iſt das Wort ſchwarz? 
Der Profeſſor: Schwarz iſt das Gegentheil von 
weiß; weiß iſt das Gegentheil von ſchwarz. 
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Alfred: O ja, das Pferd war ſchwarz. 

Der Profeſſor: War ein Wagen hinter dem 
Pferde? 

Alfred: Ja mein Herr. Da war ein Wagen 

hinter dem Pferde. 


Der Profeſſor: Laura, haben Sie ein Geſpann 
(2 Pferde) geſehen? 
Laura: Ja, ich habe ein Geſpann geſehen. 


Der Profeſſor: Da iſt auf der Straße eine Sorte 
Wagen, die ſehr lang und groß iſt. Es iſt ein 
Wagen für Alle und da iſt ein Führer (Konduk— 
teur) darin, und es koſtet fünf Cents, darin zu 
fahren (reiten). Wollen Sie den Namen dieſes 
Wagens hören? 

Bertha: Ja, Herr Profeſſor, was iſt der Name 
dieſer Sorte Wagen, bitte? 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht „was iſt der 
Name dieſer Sorte Wagen?“ Das iſt nicht ſchön. 
Es iſt beſſer zu ſagen „wie heißt dieſe Sorte 
Wagen?“ Alſo, dieſe Wagen heißen Pferde-Bahn⸗ 
wagen. Man hat hier in Amerika: 


Pferdebahnwagen, 
Elektriſchebahnwagen, 
Kabelbahnwagen, 
Hochbahnwagen. 


38 Der Führer. 

Der Profeſſor: Iſt Amerika ein großes Land, 
Alfred? 

Alfred: O ja, Amerika iſt ein großes Land. 

Der Profeſſor: Recht ſo, und iſt New Pork eine 
große Stadt? 

Bertha: Ja, und auch Chicago iſt eine große 
Stadt. 

Der Profeſſor: Welche Stadt iſt größer, New 
York, Chicago oder Boſton? 
Laura: New York iſt größer als Chicago oder 
Boſton. 

Der Profeſſor: Iſt die hieſige Stadt ſo groß wie 
Chicago? 

Bertha: O nein, mein Herr, die hieſige Stadt 
iſt lange nicht ſo groß. 

Der Profeſſor: Iſt mehr Spektakel auf dem 
Lande oder in der großen Stadt? 


Laura: Es iſt mehr Spektakel auf den Straßen 
der großen Stadt. 


Der Profeſſor: Welche Stadt der Union iſt mehr 
intereſſant als New York? Iſt eine Stadt in der 
Union intereſſanter als New York? 


Alfred: Ja, iſt auch ſehr intereſſant. 
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Der Profeſſor: Alſo, wenn ich ſage „um wie 
viel Uhr“, das iſt ein Synonym von „wann“. Ich 
ſage nicht „Wann kommen Sie hier her“ und 
„Wann beginnt die Klaſſe“ u. ſ. w., nein, meine 
Freunde, das hat eine andere Bedeutung (Mein⸗ 
ung). Ich ſage „Um wie viel Uhr“ beginnt die 
Klaſſe? 

Alfred: O, ich verſtehe. Wir kommen um zehn 
Uhr. | 

Der Profeſſor: Ja, jo iſt es. Um zehn Uhr 
pünktlich oder beſſer kann ich ſagen, Sie kommen 
zehn Minuten vor zehn Uhr; dann werden Sie 
ganz pünktlich ſein. Letzten Montag kam Alfred 
zehn Minuten zu ſpät; er kam zehn Minuten nach 
zehn. Das Wort Uhr hat zwei Bedeutungen 
(Meinungen): 

1. Es iſt der Name eines kleinen Inſtrumentes 
von Gold. 

2. Es iſt das Idiom. — Wie viel Uhr iſt es? 
Es iſt zehn Uhr. Es iſt fünf Minuten vor zehn 
Uhr. Ich will um drei Uhr kommen u. ſ. w. 


Im Deutſchen ſagt man: 
Es iſt zwei Uhr. 
Es iſt fünf Minuten vor zwei. 
Es iſt fünf Minuten nach zwei. 
Es iſt ein Viertel vor drei. 
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Es ijt ein Viertel nach drei. 
Es iſt halb fünf (4.30). 

Es iſt halb acht (7.30). 

Es iſt 10.30 des Morgens. 
Es iſt 9.30 des Abends. 

Es iſt Mittag — Mitternacht. 


Im Engliſchen hat die Uhr eine Sekunden⸗-, 
Minuten⸗ und Stunden han d. Im Deutſchen 
heißen fie Sekunden⸗, Minuten- und Stunden- 
Zeiger. Die Taſchenuhr hat drei Zeiger. Die 
Wanduhr, welche auf dem Kaminſims ſtehr, hat 
zwei Zeiger. Eine Taſchenuhr hängt am Ende 
der Uhrkette. 

Wenn eine Uhr abgelaufen iſt, ſoll man ſie auf⸗ 
ziehen. In Deutſch giebt es: 

Taſchenuhr, 

Wanduhr, 

Thurmuhr, 

Sonnenuhr, 

Sanduhr. | 
Bertha, haben Sie eine Uhr? Sehen Sie hier. 
Hier iſt meine Uhr. Meine Uhr iſt von Gold und 
kommt aus Elgin, Illinois. Nun, Fräulein, haben 
Sie auch eine Uhr? 

Laura: Sehen Sie hier, Herr Profeſſor, was 
iſt das? 


Wie viel Uhr iſt es? 
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Der Proſeſſor: Wo iſt die Stadt Philadelphia, 
Bertha? | 

Bertha: Philadelphia iſt in Pennſylvanien. 

Der Profeſſor: Ja, in dem Staat Pennſylvanien. 
Iſt Vermont eine Stadt oder ein Staat? 

Alfred: Vermont iſt ein Staat. 

Der Profeſſor: Ja, ſo iſt es. Ein „a“ in Stadt, 
zwei „aa“ in Staat. 

Der Staat Maſſachuſetts, 
Die Stadt Boſton. 
Iſt der Staat Miſſouri in dem Miſſiſſippi Thal? 

Laura: Ja, mein Herr. Was iſt das Gegentheil 
von Thal? 

Der Profeſſor: Berg iſt das Gegentheil von 
Thal. Bertha, iſt das Grüne Gebirge in dem 
Staat Vermont? 

Bertha: Ja, das Grüne Gebirge iſt in Vermont. 

Der Profeſſor: Das iſt ſo. Welches Gebirge iſt 
in New Hampſhire, Laura? 

Laura: Das Weiße Gebirge iſt in New 
Hampfhire. 

Der Profeſſor: Gehen viele Leute im Sommer 
in die Gebirge, wenn das Wetter ſehr warm iſt? 

Alfred: Jeden (alle) Sommer gehen viele Leute 
in die Gebirge. | 


40 Der Führer. 
Der Profeſſor: Iſt das eine gute Idee, in 
heißem Wetter weg (aus der Stadt) zu gehen? 
Bertha: Das iſt eine gute Idee. 


Der Profeſſor: Iſt es beſſer weg zu gehen oder 
in der Stadt zu bleiben? 

Laura: Es iſt beſſer weg zu gehen. 

Der Profeſſor: Ja, das iſt viel beſſer in die 
kühlen Berge zu gehen. — Beſſer wie in der Stadt 
zu bleiben und Medizin zu nehmen. — Alfred, 
muß man Medizin nehmen, wenn man krank iſt? 


Alfred: Ja, wenn der Doktor es (ſo) ſagt. 


Der Profeſſor: Gehen viele Kranke nach Colo— 
rado? 


Bertha: Ja, und auch nach Florida. 

Der Profeſſor: Iſt Colorado in dem Weſten? 

Laura: Ja, Colorado iſt weſtlich von New Pork. 

Der Profeſſor: Und iſt Florida in dem Süden? 

Alfred: Ja, Florida iſt von New Vork ſüdlich. 

Der Profeſſor: Sind mehr große Städte in dem 
Oſten oder in dem Weſten? 

Bertha: In dem Oſten ſind mehr große Städte. 

Der Profeſſor: Iſt Canada in dem Norden? 

Laura: Ja, Canada iſt in dem Norden. 
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Der Profeſſor: So iſt es. Hier find die vier 
Cardinal⸗Punkte des Kompaſſes: 
Norden 


Weſten Oſten 


Süden. 


Alfred, welches Land iſt ſüdlich von uns? 
Alfred: Mexiko iſt von uns ſüdlich. 
Der Profeſſor: Welcher Ocean iſt weſtlich? 
Bertha: Der Pacific Ocean iſt weſtlich. 
Der Profeſſor: Ja, der Pacifie Ocean oder das 
„Stille Meer“. Meer iſt ein Synonym von Ocean. 


Das Atlantiſche Meer iſt öſtlich und welches Land 
iſt nördlich, Laura? 


Laura: Canada. Es giebt vier Direktionen. 


Nördlich, 
Südlich, 
Oeſtlich, 
Weſtlich, 


Der Profeſſor: Ja, gut; wollen Sie eine Anef- 
dote von Canada hören? 

Alle: Bitte, bitte! eine Anekdote. Anekdoten 
ſind ſo ſchön. 


42 Der Führer. 


Der Profeſſor: Da kam ein Mann aus dem 
Staate Vermont nach Montreal, um die Stadt zu 
ſehen. Erk am vor eine große, alte Kanone. Ein 
Mann ſagte zu ihm (zu dem Vermonter): „Dieſe 
große Kanone war eine Revolutions-Kanone und 
kommt von Bunker⸗Hill. Dieſe Kanone wurde den 
Yankees weggenommen als Trophäe, und das war 
ein großer Triumph für die Engländer.“ „Ja, 
gut“, ſagte der Amerikaner, „aber die Yankees 
haben bis jetzt Bunker⸗Hill!“ 


Achte Lektion. 


Der Profeſſor: Laura, hier iſt mein Ring. 
Dieſer Ring an meinem Finger gehört zu mir. 
Haben Sie einen Ring? 

Laura: Ja, mein Herr, ich habe einen. Dieſer 
gehört zu mir. 

Der Profeſſor: Iſt Ihr (Laura's) Ring von 
Gold? 

Laura: Ja, mein Ring iſt von Gold. 

Der Profeſſor: Bertha, haben Sie auch einen 
Ring? 

Bertha: Ja, mein Ring iſt hier an dem Finger. 
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Der Profeſſor: Iſt ein Diamant in Ihrem 
(Bertha's) Ringe? | 

Bertha: O nein, fein Diamant iſt in meinem 
Ringe. 

Der Profeſſor: Was für einen Ring haben Sie, 
Alfred? 

Alfred: O, ich habe einen Amethyſt-Ring. 

Der Profeſſor: Ihr Ring iſt rund. Sind alle 
Ringe rund? 

Alfred: Ja, alle Ringe ſind rund. 

Der Profeſſor: So? Iſt der Häring rund? 

Alle: O, Herr Profeſſor! der Häring! o nein! 
Der Häring iſt ein Fiſch. 

Der Profeſſor: Alſo denn, nicht alle Ringe ſind 


rund. Was iſt beſſer für einen Ring, Gold oder 
Silber? 


Laura: Gold iſt feiner und beſſer für den Ring. 
Der Profeſſor: Iſt Gold ein Metall, Bertha? 


Bertha: Ja, Gold iſt ein Metall und das iſt 
Silber auch. 


Der Profeſſor: Sie haben Recht, Fräulein 
Bertha; das Kupfer, das Eiſen, der Stahl, das 
Zink, das Blei und die Bronze ſind alle Metalle. 


44 Der Führer. 


Gold iſt das feinſte Metall, aber vergeſſen Sie 
nicht dieſes Sprüchwort: | 
„Es iſt nicht alles Gold, was glänzt.“ 


Hier iſt noch ein anderes Sprüchwort vom Golde: 
„Morgenſtunde hat Gold im Munde.“ 


Und hier iſt noch eines vom Eiſen, das ſehr gut iſt: 
„Man muß das Eiſen ſchmieden, wenn es glüht.“ 
Nun, verſtehen Sie alle Wörter in dieſen Sprüch— 

wörtern? 

Alfred: In dem erſten Sprüchwort, was iſt das 
Wort „glänzt“? 

Der Profeſſor: Es kommt von „glänzen“ und 
iſt ein Synonym von ſcheinen, „Morgenſtunde hat 
Gold im Munde“ bedeutet (meint), daß die 
Morgenſtunden am beſten ſind, und dabei haben 
ſie Gold im Munde. Was iſt beſſer, im Bette den 
ganzen (alle) Morgen zu bleiben, oder aus 
dem Bette zu kommen, um dieſes „Gold“ zu 
haben? Das iſt figürlich, aber wahr, (treu, nicht 
falſch). Iſt das nicht ſo, mein junger Freund? 

Alfred: Ja, aber ich verſtehe das Wort Freund 
nicht. 
Der Profeſſor: So? Damon und Pythias 
waren Freunde, und David und Jonathan waren 
Freunde. Das dritte Sprüchwort bedentet (meint), 
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wenn das Eiſen heiß iſt, dann muß man es mit 
dem Hammer ſchlagen (fallen laſſen), nicht wahr? 
Denken Sie, dieſe Sprüchwörter ſind ſchön, Bertha? 

Bertha: O ja, Sie ſind wunderſchön. 

Der Profeſſor: Die deutſche Sprache iſt ſehr 
reich. 

Laura: Reich? Was bedeutet „reich“, mein Herr? 

Der Profeſſor: Ein reicher Mann iſt ein Mann, 
der viel Geld hat. Vanderbilt iſt reich. Er iſt ein 
Gutsbeſitzer. Lazarus war au reich; er war 
arm. 

Reich iſt das Gegentheil von arm, 

Arm iſt das Gegentheil von reich. 
„So reich wie ein König“ hört man ſehr oft; aber 
der König iſt nicht immer reich. 

Alfred: Herr Profeſſor, ich verſtehe nicht das 
Wort König. 

Der Profeſſor: David war König von Iſrael, 
und das war Salomon auch. Fräulein Bertha, 
war Salomon weiſe? 

Bertha: O ja, Salomon war ein weiſer, guter 
König. 

Der Profeſſor: Ja, mein Fräulein, ſo ſagt man. 

Weiſe iſt das Gegentheil von dumm, 
Dumm iſt das Gegentheil von weiſe. 
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Haben wir einen König hier in Amerika oder einen 
Präſidenten? 
Laura: Wir haben einen Präſidenten. 


Der Profeſſor: Ja wohl (gut) ſo haben wir. 
Unſer Land (Amerika) iſt republikaniſch. Wir 
haben hier keinen König oder keine Königin, wie 
England und Spanien, keinen Kaiſer wie Deutſch— 
land, keinen Czar wie Rußland, keinen Sultan wie 
die Türkei, oder keinen Mikado wie Japan. Nein, 
nein, wir haben einen Präſidenten und alles iſt hier 
frei. Ein freies Land! „Amerika iſt das Land der 
Freiheit und die Heimath der Braven.“ Alfred, 
haben wir brave Männer in Amerika? 


Alfred: In Amerika ſind viele brave Männer. 
Bitte, Herr Profeſſor, wie heißt unſer Vaterland? 

Der Profeſſor: Die „Vereinigten Staaten von 
Nord⸗Amerika“. Das iſt die „Union“. Ein 
Mann, der in dieſen Staaten geboren iſt, iſt ein 
Amerikaner. Sie ſind alſo ein Amerikaner. Fräu⸗ 
lein Laura iſt eine Amerikanerin und ſo Fräulein 
Bertha, da ſind zwei Amerikanerinnen, jung, ſchön 
und brav! 

Laura und Bertha: O, Herr Profeſſor! 

Der Profeſſor: Ja, das iſt die Wahrheit (jo) 
und das iſt ein Kompliment für Sie, nicht wahr? 

Bertha: O ja, mein Herr, wenn Sie ſo denken. 
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Der Profeſſor: Fräulein Laura, wie viele Per— 
ſonen ſind hier in der Klaſſe? 

Laura: Hier find eine, zwei, drei, . .. drei Ber: 
ſonen. 

Der Profeſſor: Gut. Wie viele Hände (1 Hand, 
2 Hände) haben Sie, Bertha? 

Bertha: Ich habe zwei Hände. 

Der Profeſſor: Wie lange ſtudiren Sie Deutſch, 
Alfred? 

Alfred: Ich ſtudire Deutſch nur acht Tage. 

Der Profeſſor: Wie oft kommen Sie hierher in 
die Klaſſe, Laura? 

Laura: Ich komme hierher jeden (alle) Tag. 

Der Profeſſor: Nein, mein Fräulein, nicht jeden 
Tag. Sie kommen am Samstag und Sonntag 
nicht. Sie kommen nur fünf Tage in der Woche; das 
iſt: Sie kommen fünf Tage in der Woche und ein 
Mal des Tages. Verſtehen Sie nun das Wort 
„Mal“? 

Laura: Nicht ſehr gut. 

Der Profeſſor: Hier, zwei Mal zwei iſt vier 
(2 Xx 2 = 4) Können Sie dieſe Multiplikation 
verſtehen? | | 

Laura: Ja, mein Herr, ich muß ſie verſtehen; 
denn Sie machen Alles ſo klar. 


48 Der Führer. 


Der Profeſſor: Ich danke Ihnen, mein Fräu— 
lein. Sie lernen ſehr ſchnell, und Sie werden 
(wollen) in kurzer Zeit (nicht lange Weile) gutes 
Deutſch ſprechen, ſo hoffe ich. Guten Abend, 
meine Freunde. 


Alle: Guten Abend, mein Herr. 


Neunte Lektion. 


Der Profeſſor: Iſt es ſchon zehn Uhr, meine 
Damen und mein Herr? 

Alle: Ja, Herr Profeſſor, es iſt zehn Uhr und 
wir ſind Alle ſchon hier. 

Der Profeſſor: Es iſt Zeit zu beginnen und 
Alle ſind hier. Alſo dann beginnen wir unſere 
Converſation. Fräulein, um wie viel Uhr beginnt 
die Klaſſe? 

Laura: Was iſt das „wie viel Uhr“? 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht was „iſt“ das 
— wie viel Uhr. Sagen Sie bitte, was „bedeutet“ 
wie viel Uhr. Nun, Sie verſtehen was „wie viel“ 
bedeutet, das haben Sie ſchon gelernt. — Geſtern, 
nicht wahr, mein Fräulein? 

Laura: Ja. Ich habe das geſtern gelernt. 


Die Tualchenuhren. 


bee COO gle 
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Der Profeſſor: Alſo, wenn ich jage „um wie 
viel Uhr“, das iſt ein Synonym von „wann“. Ich 
ſage nicht „Wann kommen Sie hier her“ und 
„Wann beginnt die Klaſſe“ u. ſ. w., nein, meine 
Freunde, das hat eine andere Bedeutung (Mein⸗ 
ung). Ich ſage „Um wie viel Uhr“ beginnt die 
Klaſſe? 

Alfred: O, ich verſtehe. Wir kommen um zehn 
Uhr. | 

Der Profeſſor: Ja, fo iſt es. Um zehn Uhr 
pünktlich oder beſſer kann ich ſagen, Sie kommen 
zehn Minuten vor zehn Uhr; dann werden Sie 
ganz pünktlich ſein. Letzten Montag kam Alfred 
zehn Minuten zu ſpät; er kam zehn Minuten nach 
zehn. Das Wort Uhr hat zwei Bedeutungen 
(Meinungen): 

1. Es iſt der Name eines kleinen Inſtrumentes 
von Gold. 

2. Es iſt das Idiom. — Wie viel Uhr iſt es? 
Es iſt zehn Uhr. Es iſt fünf Minuten vor zehn 
Uhr. Ich will um drei Uhr kommen u. ſ. w. 


Im Deutſchen ſagt man: 


Es iſt zwei Uhr. 

Es iſt fünf Minuten vor zwei. 
Es iſt fünf Minuten nach zwei. 
Es iſt ein Viertel vor drei. 
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Es iſt ein Viertel nach drei. 
Es iſt halb fünf (4.30). 

Es iſt halb acht (7.30). 

Es iſt 10.30 des Morgens. 
Es iſt 9.30 des Abends. 

Es iſt Mittag — Mitternacht. 


Im Engliſchen hat die Uhr eine Sekunden⸗-, 
Minuten⸗ und Stunden han d. Im Deutſchen 
heißen ſie Sekunden⸗, Minuten⸗ und Stunden- 
Zeiger. Die Taſchenuhr hat drei Zeiger. Die 
Wanduhr, welche auf dem Kaminſims ſtehr, hat 
zwei Zeiger. Eine Taſchenuhr hängt am Ende 
der Uhrkette. 

Wenn eine Uhr abgelaufen iſt, ſoll man ſie auf⸗ 
ziehen. In Deutſch giebt es: 

Taſchenuhr, 

Wanduhr, 

Thurmuhr, 

Sonnenuhr, 

Sanduhr. 
Bertha, haben Sie eine Uhr? Sehen Sie hier. 
Hier iſt meine Uhr. Meine Uhr iſt von Gold und 
kommt aus Elgin, Illinois. Nun, Fräulein, haben 
Sie auch eine Uhr? 

Laura: Sehen Sie hier, Herr Profeſſor, was 
iſt das? 


34 Der Führer. 


Alfred: Herr Profeſſor, ich verſtehe das Wort 
kaufen nicht. 

Der Profeſſor: Wenn Sie in einen Laden gehen 
und geben dem Manne Geld (8) für ein Buch, da 
kaufen Sie das Buch. Wenn Sie Geld für 
einen Artikel geben, dann kaufen Sie den Artikel 
und der Laden iſt da, wo man kaufen kann. Das 
Gegentheil von kaufen iſt verkaufen. Der Kauf— 
mann iſt der Mann, der einen Laden hat. A. T. 
Stuart war ein großer Kaufmann und ſo war 
Rothſchild. Der Kunde iſt der Mann, der von dem 
Kaufmann kauft. Nun, waren Sie in einem Schuh⸗ 
Laden? 

Alfred: Ja, wir waren in einem Schuh-Laden 
und haben ein Paar Schuhe gekauft. 

Der Profeſſor: Wie viel koſtet ein Paar Schuhe? 

Alfred: Ein Paar Schuhe koſtet fünf oder ſechs 
Dollars. 

Der Profeſſor: Und wie viel koſtet ein Paar 
Handſchuhe? 

Alfred: Ein gutes Paar Handſchuhe koſtet drei 
Dollars. 

Der Profeſſor: Das Gegentheil von mit iſt 
ohne? Kann man ohne Geld kaufen? 

Laura: O nein, mein Herr, man kann nicht 
kaufen, wenn man geldlos iſt, und keinen Credit hat. 
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Der Profeſſor: Iſt es recht zu ſtehlen? 

Bertha: Nein, das iſt auch nicht recht. 

Der Profeſſor: Stiehlt der Dieb? 

Bertha: Ja, kein anderer ſtiehlt. 

Der Profeſſor: Bravo, Bertha. Sie ſprechen 
ſchon ſehr gut Deutſch. 

Laura: Was iſt das Wort „ſchon“? 

Der Profeſſor: Das iſt ein Synonym von „jetzt“ 
oder „in dieſer Minute“. „Schon“ iſt das Gegen— 
theil von „Noch nicht“. Sie haben nur eine Woche 
Deutſch ſtudirt, und fie ſprechen ſchon ſehr gut. 
Hier enden wir für heute. 

Und nun iſt die Klaſſe aus. 

Gehen Alle jetzt nach Haus. 
Kommen morgen wieder her, 
Deutſch zu lernen mehr und mehr! 


— 


Siebente Lektion. 


Der Profeſſor: Welcher Tag der Woche iſt 
heute, Laura? 

Laura: Heute iſt Dienstag. 

Der Profeſſor: Iſt heute der dritte Tag in der 
Woche? 

Alfred: Ja, mein Herr, heute iſt der dritte Tag. 


36 Der Führer. 

Der Profeſſor: Gut, was war gejtern, Bertha? 
Haben Sie das Wort „geſtern“ nicht zuvor gehört? 

Bertha: Nein, ich denke nicht. Das iſt ein neues 
Wort für die Klaſſe. 

Der Profeſſor: Alſo, geſtern war Montag; nun, 
Sie verſtehen das Wort „geſtern“, nicht wahr? 
(iſt das nicht ſo?) | 

Bertha: Sehr gut, Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Alfred, was iſt das Ge Bee! 
von geſtern? 

Alfred: Morgen iſt das Gegentheil von geſtern. 

Der Profeſſor: Das iſt gut. Da ſind drei 
Wörter gut zu lernen: 


Geſtern, 
Heute, 
Morgen. 
Sie haben geſtern das Wort Pferd gelernt, nicht 
wahr? Ja, gut. Nun haben Sie heute ein Pferd 
auf der Straße geſehen? 
Alfred: Ja, ich habe viele Pferde heute auf der 
Straße geſehen. 
Der Profeſſor: War das Pferd ſchwarz? 
Alfred: Schwarz, was iſt das Wort ſchwarz? 
Der Profeſſor: Schwarz iſt das Gegentheil von 
weiß; weiß iſt das Gegentheil von ſchwarz. 
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Alfred: O ja, das Pferd war ſchwarz . 

Der Profeſſor: War ein Wagen hinter dem 
Pferde? 

Alfred: Ja mein Herr. Da war ein Wagen 
hinter dem Pferde. 


Der Profeſſor: Laura, haben Sie ein Geſpann 
(2 Pferde) geſehen? 

Laura: Ja, ich habe ein Geſpann geſehen. 

Der Profeſſor: Da iſt auf der Straße eine Sorte 
Wagen, die ſehr lang und groß iſt. Es iſt ein 
Wagen für Alle und da iſt ein Führer (Konduk— 
teur) darin, und es koſtet fünf Cents, darin zu 
fahren (reiten). Wollen Sie den Namen dieſes 
Wagens hören? 

Bertha: Ja, Herr Profeſſor, was iſt der Name 
dieſer Sorte Wagen, bitte? 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht „was iſt der 
Name dieſer Sorte Wagen?“ Das iſt nicht ſchön. 
Es iſt beſſer zu ſagen „wie heißt dieſe Sorte 
Wagen?“ Alſo, dieſe Wagen heißen Pferde-Bahn— 
wagen. Man hat hier in Amerika: 


Pferdebahnwagen, 
Elektriſchebahnwagen, 
Kabelbahnwagen, 
Hochbahnwagen. 


38 Der Führer. 

Der Profeſſor: Iſt Amerika ein großes Land, 
Alfred? 

Alfred: O ja, Amerika iſt ein großes Land. 

Der Profeſſor: Recht jo, und iſt New Vork eine 
große Stadt? 

Bertha: Ja, und auch Chicago iſt eine große 
Stadt. 

Der Profeſſor: Welche Stadt iſt größer, New 
York, Chicago oder Boſton? 
Laura: New Pork iſt größer als Chicago oder 
Boſton. 

Der Profeſſor: Iſt die hieſige Stadt ſo groß wie 
Chicago? 

Bertha: O nein, mein Herr, die hieſige Stadt 
iſt lange nicht ſo groß. 

Der Profeſſor: Iſt mehr Spektakel auf dem 
Lande oder in der großen Stadt? 


Laura: Es iſt mehr Spektakel auf den Straßen 
der großen Stadt. 


Der Profeſſor: Welche Stadt der Union iſt mehr 
intereſſant als New York? Iſt eine Stadt in der 
Union intereſſanter als New York? 


Alfred: Ja, iſt auch ſehr intereſſant. 
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Der Profeſſor: Wo iſt die Stadt Philadelphia, 
Bertha? | 

Bertha: Philadelphia iſt in Pennſylvanien. 

Der Profeſſor: Ja, in dem Staat Pennſylvanien. 
Iſt Vermont eine Stadt oder ein Staat? 

Alfred: Vermont iſt ein Staat. 

Der Profeſſor: Ja, ſo iſt es. Ein „a“ in Stadt, 
zwei „aa“ in Staat. 

Der Staat Maſſachuſetts, 
Die Stadt Boſton. 

Iſt der Staat Miſſouri in dem Miſſiſſippi Thal? 

Laura: Ja, mein Herr. Was iſt das Gegentheil 
von Thal? | 

Der Profeſſor: Berg iſt das Gegentheil von 
Thal. Bertha, iſt das Grüne Gebirge in dem 
Staat Vermont? 

Bertha: Ja, das Grüne Gebirge iſt in Vermont. 

Der Profeſſor: Das iſt ſo. Welches Gebirge iſt 
in New Hampſhire, Laura? 

Laura: Das Weiße Gebirge iſt in New 
Hampſhire. 

Der Profeſſor: Gehen viele Leute im Sommer 
in die Gebirge, wenn das Wetter ſehr warm iſt? 

Alfred: Jeden (alle) Sommer gehen viele Leute 
in die Gebirge. | 


40 Der Führer. 
Der Profeſſor: Iſt das eine gute Idee, in 
heißem Wetter weg (aus der Stadt) zu gehen? 
Bertha: Das iſt eine gute Idee. 


Der Profeſſor: Iſt es beſſer weg zu gehen oder 
in der Stadt zu bleiben? 


Laura: Es iſt beſſer weg zu gehen. 


Der Profeſſor: Ja, das iſt viel beſſer in die 
kühlen Berge zu gehen. — Beſſer wie in der Stadt 
zu bleiben und Medizin zu nehmen. — Alfred, 
muß man Medizin nehmen, wenn man krank iſt? 


Alfred: Ja, wenn der Doktor es (ſo) ſagt. 


Der Profeſſor: Gehen viele Kranke nach Colo— 
rado? 


Bertha: Ja, und auch nach Florida. 

Der Profeſſor: Iſt Colorado in dem Weſten? 

Laura: Ja, Colorado iſt weſtlich von New Pork. 

Der Profeſſor: Und iſt Florida in dem Süden? 

Alfred: Ja, Florida iſt von New York ſüdlich. 

Der Profeſſor: Sind mehr große Städte in dem 
Oſten oder in dem Weſten? 

Bertha: In dem Oſten ſind mehr große Städte. 

Der Profeſſor: Iſt Canada in dem Norden? 

Laura: Ja, Canada iſt in dem Norden. 
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Der Profeſſor: So iſt es. Hier ſind die vier 
Cardinal⸗Punkte des Kompaſſes: 
Norden 


Weſten Oſten 


Süden. 
Alfred, welches Land iſt ſüdlich von uns? 
Alfred: Mexiko iſt von uns ſüdlich. 
Der Profeſſor: Welcher Ocean iſt weſtlich? 
Bertha: Der Pacific Ocean iſt weſtlich. 
Der Profeſſor: Ja, der Pacific Ocean oder das 
„Stille Meer“. Meer iſt ein Synonym von Ocean. 


Das Atlantiſche Meer iſt öſtlich und welches Land 
iſt nördlich, Laura? 


Laura: Canada. Es giebt vier Direktionen. 


Nördlich, 
Südlich, 
Oeſtlich, 
Weſtlich, 


Der Profeſſor: Ja, gut; wollen Sie eine Anek— 
dote von Canada hören? 

Alle: Bitte, bitte! eine Anekdote. Anekdoten 
ſind ſo ſchön. 


42 Der Führer. 


Der Profeſſor: Da kam ein Mann aus dem 
Staate Vermont nach Montreal, um die Stadt zu 
ſehen. Erk am vor eine große, alte Kanone. Ein 
Mann ſagte zu ihm (zu dem Vermonter): „Dieſe 
große Kanone war eine Revolutions-Kanone und 
kommt von Bunker⸗Hill. Dieſe Kanone wurde den 
Yankees weggenommen als Trophäe, und das war 
ein großer Triumph für die Engländer.“ „Ja, 
gut“, ſagte der Amerikaner, „aber die Yankees 
haben bis jetzt Bunker⸗Hill!“ 


Achte Lektion. 


Der Profeſſor: Laura, hier iſt mein Ring. 
Dieſer Ring an meinem Finger gehört zu mir. 
Haben Sie einen Ring? 

Laura: Ja, mein Herr, ich habe einen. Dieſer 
gehört zu mir. 

Der Profeſſor: Iſt Ihr (Laura's) Ring von 

old? 


Laura: Ja, mein Ring iſt von Gold. 


Der Profeſſor: Bertha, haben Sie auch einen 
Ring? 
Bertha: Ja, mein Ring iſt hier an dem Finger. 
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Der Profeſſor: Iſt ein Diamant in Ihrem 
(Bertha's) Ringe? | 

Bertha: O nein, fein Diamant ift in meinem 
Ringe. 

Der Profeſſor: Was für einen Ring haben Sie, 
Alfred? 

Alfred: O, ich habe einen Amethyſt-Ring. 

Der Profeſſor: Ihr Ring iſt rund. Sind alle 
Ringe rund? 

Alfred: Ja, alle Ringe ſind rund. 

Der Profeſſor: So? Iſt der Häring rund? 

Alle: O, Herr Profeſſor! der Häring! o nein! 
Der Häring iſt ein Fiſch. 

Der Profeſſor: Alſo denn, nicht alle Ringe ſind 
rund. Was iſt beſſer für einen Ring, Gold oder 
Silber? 


Laura: Gold iſt feiner und beſſer für den Ring. 
Der Profeſſor: Iſt Gold ein Metall, Bertha? 


Bertha: Ja, Gold iſt ein Metall und das iſt 
Silber auch. 


Der Profeſſor: Sie haben Recht, Fräulein 
Bertha; das Kupfer, das Eiſen, der Stahl, das 
Zink, das Blei und die Bronze ſind alle Metalle. 
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Gold iſt das feinſte Metall, aber vergeſſen Sie 
nicht dieſes Sprüchwort: | 
„Es iſt nicht alles Gold, was glänzt.“ 


Hier iſt noch ein anderes Sprüchwort vom Golde: 
„Morgenſtunde hat Gold im Munde.“ 


Und hier iſt noch eines vom Eiſen, das ſehr gut iſt: 
„Man muß das Eiſen ſchmieden, wenn es glüht.“ 
Nun, verſtehen Sie alle Wörter in dieſen Sprüch— 

wörtern? 

Alfred: In dem erſten Sprüchwort, was iſt das 
Wort „glänzt“? 

Der Profeſſor: Es kommt von „glänzen“ und 
iſt ein Synonym von ſcheinen, „Morgenſtunde hat 
Gold im Munde“ bedeutet (meint), daß die 
Morgenſtunden am beſten ſind, und dabei haben 
ſie Gold im Munde. Was iſt beſſer, im Bette den 
ganzen (alle) Morgen zu bleiben, oder aus 
dem Bette zu kommen, um dieſes „Gold“ zu 
haben? Das iſt figürlich, aber wahr, (treu, nicht 
falſch). Iſt das nicht ſo, mein junger Freund? 

Alfred: Ja, aber ich verſtehe das Wort Freund 
nicht. : 
Der Profeſſor: So? Damon und Pythias 
waren Freunde, und David und Jonathan waren 
Freunde. Das dritte Sprüchwort bedeutet (meint), 
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wenn das Eiſen heiß iſt, dann muß man es mit 
dem Hammer ſchlagen (falleu laſſen), nicht wahr? 
Denken Sie, dieſe Sprüchwörter ſind ſchön, Bertha? 

Bertha: O ja, Sie ſind wunderſchön. 

Der Profeſſor: Die deutſche Sprache iſt ſehr 
reich. 

Laura: Reich? Was bedeutet „reich“, mein Herr? 

Der Profeſſor: Ein reicher Mann iſt ein Mann, 
der viel Geld hat. Vanderbilt iſt reich. Er iſt ein 
Gutsbeſitzer. Lazarus war nicht reich; er war 
arm. | | 
Reich iſt das Gegentheil von arm, 

Arm iſt das Gegentheil von reich. 
„So reich wie ein König“ hört man ſehr oft aber 
der König iſt nicht immer reich. 

Alfred: Herr Profeſſor, ich verſtehe nicht das 
Wort König. 

Der Profeſſor: David war König von Iſrael, 
und das war Salomon auch. Fräulein Bertha, 
war Salomon weiſe? 

Bertha: O ja, Salomon war ein weiſer, guter 
König. 

Der Profeſſor: Ja, mein Fräulein, ſo ſagt man. 

Weiſe iſt das Gegentheil von dumm, 
Dumm iſt das Gegentheil von weiſe. 
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Haben wir einen König hier in Amerika oder einen 
Präſidenten? 
Laura: Wir haben einen Präſidenten. 


Der Profeſſor: Ja wohl (gut) ſo haben wir. 
Unſer Land (Amerika) iſt republikaniſch. Wir 
haben hier keinen König oder keine Königin, wie 
England und Spanien, keinen Kaiſer wie Deutſch— 
land, keinen Czar wie Rußland, keinen Sultan wie 
die Türkei, oder keinen Mikado wie Japan. Nein, 
nein, wir haben einen Präſidenten und alles iſt hier 
frei. Ein freies Land! „Amerika iſt das Land der 
Freiheit und die Heimath der Braven.“ Alfred, 
haben wir brave Männer in Amerika? 


Alfred: In Amerika ſind viele brave Männer. 
Bitte, Herr Profeſſor, wie heißt unſer Vaterland? 

Der Profeſſor: Die „Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika“. Das iſt die „Union“. Ein 
Mann, der in dieſen Staaten geboren iſt, iſt ein 
Amerikaner. Sie ſind alſo ein Amerikaner. Fräu⸗ 
lein Laura iſt eine Amerikanerin und ſo Fräulein 
Bertha, da ſind zwei Amerikanerinnen, jung, ſchön 
und brav! 

Laura und Bertha: O, Herr Profeſſor! 

Der Profeſſor: Ja, das iſt die Wahrheit (ſo) 
und das iſt ein Kompliment für Sie, nicht wahr? 

Bertha: O ja, mein Herr, wenn Sie ſo denken. 
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Der Profeſſor: Fräulein Laura, wie viele Per— 
ſonen ſind hier in der Klaſſe? 

Laura: Hier ſind eine, zwei, drei, . .. drei Per⸗ 
ſonen. 

Der Profeſſor: Gut. Wie viele Hände (1 Hand, 
2 Hände) haben Sie, Bertha? 

Bertha: Ich habe zwei Hände. 

Der Profeſſor: Wie lange ſtudiren Sie Deutſch, 
Alfred? 

Alfred: Ich ſtudire Deutſch nur acht Tage. 

Der Profeſſor: Wie oft kommen Sie hierher in 
die Klaſſe, Laura? 

Laura: Ich komme hierher jeden (alle) Tag. 

Der Profeſſor: Nein, mein Fräulein, nicht jeden 
Tag. Sie kommen am Samstag und Sonntag 
nicht. Sie kommen nur fünf Tage in der Woche; das 
iſt: Sie kommen fünf Tage in der Woche und ein 
Mal des Tages. Verſtehen Sie nun das Wort 
„Mal“? 

Laura: Nicht ſehr gut. 

Der Profeſſor: Hier, zwei Mal zwei iſt vier 
(2x2— 4). Können Sie dieſe Multiplikation 
verſtehen? | 

Laura: Ja, mein Herr, ich muß fie verſtehen; 
denn Sie machen Alles ſo klar. 
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Der Profeſſor: Ich danke Ihnen, mein Fräu— 
lein. Sie lernen ſehr ſchnell, und Sie werden 
(wollen) in kurzer Zeit (nicht lange Weile) gutes 
Deutſch ſprechen, ſo hoffe ich. Guten Abend, 
meine Freunde. 


Alle: Guten Abend, mein Herr. 


Neunte Lektion. 


Der Profeſſor: Iſt es ſchon zehn Uhr, meine 
Damen und mein Herr? 

Alle: Ja, Herr Profeſſor, es iſt zehn Uhr und 
wir ſind Alle ſchon hier. 

Der Profeſſor: Es iſt Zeit zu beginnen und 
Alle find hier. Alſo dann beginnen wir unſere 
Converſation. Fräulein, um wie viel Uhr beginnt 
die Klaſſe? 

Laura: Was iſt das „wie viel Uhr“? 

Der Profeſſor: Sagen Sie nicht was „iſt“ das 
— wie viel Uhr. Sagen Sie bitte, was „bedeutet“ 
wie viel Uhr. Nun, Sie verſtehen was „wie viel“ 
bedeutet, das haben Sie ſchon gelernt. — Geſtern, 
nicht wahr, mein Fräulein? 

Laura: Ja. Ich habe das geſtern gelernt. 


Die Tufchenuhren. 
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Der Profeſſor: Alſo, wenn ich ſage „um wie 
viel Uhr“, das iſt ein Synonym von „wann“. Ich 
ſage nicht „Wann kommen Sie hier her“ und 
„Wann beginnt die Klaſſe“ u. ſ. w., nein, meine 
Freunde, das hat eine andere Bedeutung (Mein: 
ung). Ich ſage „Um wie viel Uhr“ beginnt die 
Klaſſe? 

Alfred: O, ich verſtehe. Wir kommen um zehn 
Uhr. | 

Der Profeſſor: Ja, jo iſt es. Um zehn Uhr 
pünktlich oder beſſer kann ich ſagen, Sie kommen 
zehn Minuten vor zehn Uhr; dann werden Sie 
ganz pünktlich ſein. Letzten Montag kam Alfred 
zehn Minuten zu ſpät; er kam zehn Minuten nach 
zehn. Das Wort Uhr hat zwei Bedeutungen 
(Meinungen): 

1. Es iſt der Name eines kleinen Inſtrumentes 
von Gold. 

2. Es iſt das Idiom. — Wie viel Uhr iſt es? 
Es iſt zehn Uhr. Es iſt fünf Minuten vor zehn 
Uhr. Ich will um drei Uhr kommen u. ſ. w. 


Im Deutſchen ſagt man: 


Es iſt zwei Uhr. 

Es iſt fünf Minuten vor zwei. 
Es iſt fünf Minuten nach zwei. 
Es iſt ein Viertel vor drei. 
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Es iſt ein Viertel nach drei. 
Es iſt halb fünf (4.30). 

Es iſt halb acht (7.30). 

Es iſt 10.30 des Morgens. 
Es iſt 9.30 des Abends. 

Es iſt Mittag — Mitternacht. 


Im Engliſchen hat die Uhr eine Sekunden⸗-, 
Minuten⸗ und Stunden han d. Im Deutſchen 
heißen fie Sekunden, Minuten⸗ und Stunden⸗ 
Zeiger. Die Taſchenuhr hat drei Zeiger. Die 
Wanduhr, welche auf dem Kaminſims ſtehr, hat 
zwei Zeiger. Eine Taſchenuhr hängt am Ende 
der Uhrkette. 

Wenn eine Uhr abgelaufen iſt, ſoll man ſie auf⸗ 
ziehen. In Deutſch giebt es: 

Taſchenuhr, 

Wanduhr, 

Thurmuhr, 

Sonnenuhr, 

Sanduhr. 
Bertha, haben Sie eine Uhr? Sehen Sie hier. 
Hier iſt meine Uhr. Meine Uhr iſt von Gold und 
kommt aus Elgin, Illinois. Nun, Fräulein, haben 
Sie auch eine Uhr? 

Laura: Sehen Sie hier, Herr Profeſſor, was 
iſt das? 
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Der Profeſſor: O gewiß (ja, ja,) Sie haben 
eine Uhr und, o, wie hübſch (fein, ſchön) iſt ſie. 
Woher fommi eine jo ſchöne Uhr? 

Laura: Sie war ein ... ein . .. o, ich weiß 
nicht, wie ich es in Deutſch ſagen muß. Mein Vater 
gab ſie mir. 

Der Profeſſor: O, Ihr Herr Vater gab ſie 
Ihnen. Alſo das war ein Geſchenk. War es ein 
Geburtstags-Geſchenk? 

Laura: Ja das iſt es. Die Uhr war ein Geburts- 
tagsgeſchenk. 

Der Profeſſor: Wann iſt Ihr Geburtstag, 
Laura? Ä 


Laura: Mein Geburtstag iſt im Dezember. 


Der Profeſſor: Am erſten, zweiten, dritten oder 
wann? 

Laura: Am, am . . . o, ich kann es nicht in 
Deutſch ſagen. Ich habe es noch nicht in Deutih . 
gelernt. 

Der Profeſſor: Gut. Sie haben alle Zahlen 
(Nummern) bis zehn gelernt. Nach zehn kommt 
elf, dann zwölf, dann dreizehn, vierzehn, fünfzehn, 
ſechzehn, ſiebzehn, achtzehn, neunzehn und dann 
zwanzig, einundzwanzig u. ſ. w. Nach zwanzig 
kommen die Zahlen, das ſind die Nummern, in 
dieſer Weiſe: 
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Zwanzig, 
Dreißig, 
Vierzig, 
Fünfzig, 
Sechzig, 
Siebzig, 
Achtzig, 
Neunzig, 
Hundert. 


Nach Hundert kommt Tauſend, Million, Billion 
u. ſ. w. Nun können Sie gut in Deutſch zählen, 
nicht wahr? 
Laura: Ja, Herr Profeſſor, ich danke Ihnen ſehr. 

Der Profeſſor: Bitte! Wann ſind Sie denn 
geboren? 

Laura: Ich bin am einundzwanzigſten Dezember 
geboren. 

Der Profeſſor: Fräulein Bertha, wann iſt Ihr 
Geburtstag? | 

Bertha: Mein Geburtstag iſt am dreizehnten 
Oktober. 

Alfred: Und ich bin im Mai geboren. 

Der Profeſſor: So? An welchem Tage? 

Alfred: Am, am . .. ich kann es nicht gut 
ſagen. 
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Der Profeſſor: Ach jo, Sie haben die Cardinal⸗ 
Zahlen gelernt, aber die Ordinalia nicht. Alſo 
hier ſind ſie: 

Der erſte, 

Der zweite, 

Der dritte, 

Der vierte, 

Der fünfte, 

Der ſechſte, 

Der ſiebente, 

Der achte, 

Der neunte, 

Der zehnte, 

Der elfte, 

Der zwölfte u. ſ. w. 
Der zwanzigſte u. ſ. w. 


Alfred: Mein Geburtstag iſt am zwölften Mai. 


Der Profeſſor: Und der meinige (mein Ge⸗ 
burtstag) iſt am fünften Juni; nicht ſehr weit von 
dem Ihrigen (Alfred's). Iſt Juni nicht ein ſchöner 
Monat, Fräulein Bertha? 

Bertha: Ich denke ſo, wir haben Roſen in dieſem 
Monat. 

Der Profeſſor: Roſen, Tulpen, Lilien und bei⸗ 
nahe alle Sorten Blumen. Der Lilak kommt im 
Mai mit den Maiblumen. Da iſt auch eine 
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kleine, hübſche, ſüße Blume, die wir nicht vergefjen 
müſſen. Sie iſt ſo wunderſchön. 

Bertha: Welche Blume iſt dieſe, die ſo ſchön iſt? 

Der Profeſſor: Es iſt das Vergißmeinnicht. 

Laura: Das Vergißmeinnicht iſt ſehr ſchön. 

Der Profeſſor: Ja, meine Freundinnen, wie 
ſüß ſind die Blumen, wie ſchön die Natur, wie 
hübſch die Muſik und wie fein die Literatur! 
Alfred, iſt Poeſie und Muſik in der Natur? 

Alfred: O ja, die kann man gut ſehen und 
hören. 


Der Profeſſor: Können Sie Klavier (Piano) 
ſpielen, Fräulein Bertha? 


Bertha: Ja, ich kann das Klavier ein wenig 
(nicht viel) ſpielen. 


Der Profeſſor: Dann müſſen Sie die ſchöne 
deutſche Muſik ſpielen lernen. Es gibt (da iſt) 
o, ſo viel feine deutſche Muſik. Können Sie ſingen, 
Fräulein Laura? 

Laura: Nicht ſo ſehr viel, ich ſinge nur ein klein 
wenig und auch nicht ſehr oft. 

Der Profeſſor: Ah, mein Fräulein, ich habe 
Sie oft gehört. Sie fingen, o, jo hübſch . . . wie 
die Nachtigall! 
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Sehnte Lektion. 


Der Profeſſor: Wenn man von New Pork nach 
Chicago reiſen will, was muß man haben, mein 
Freund Alfred? 

Alfred: Was bedeutet das Wort reiſen, Herr 
Profeſſor? 

Der Profeſſor: Das iſt alſo dasſelbe hier wie 
gehen. Kann man von New Pork nach Chicago zu 
Fuße gehen? 

Bertha: Ich denke nicht ſehr gut. Es iſt zu weit. 

Der Profeſſor: Nein, das iſt zu weit zu Fuße 
zu gehen und daher (ſo) muß man mit dem Zug 
fahren (reiſen, gehen). Nun. Sie öffnen alle die 
Augen ſo weit! Sie verſtehen das Wort Zug noch 
nicht. Sie verſtehen was eine Lokomotive iſt. Alſo, 
die Lokomotive geht vorne und der Zug kommt 
hinten. Die Lokomotive iſt die Maſchine, die den 
Zug vorwärts zieht (treibt). Da ſind ſehr oft 
zehn, zwölf oder fünfzehn Wagen in einem Zuge. 

Alfred: Man hat Klaſſen in Europa, nicht wahr? 

Der Profeſſor: Ja, in Europa giebt es (da ſind) 
Wagen der J. und der II. und der III. Klaſſe, und 
dieſe Wagen J., II. und III. Klaſſe ſind in dem⸗ 
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ſelben Zuge, jo daß, wenn man mit dem Zuge 
reiſen will, man ein Billet der I. Klaſſe, II. Klaſſe 
oder III. Klaſſe kaufen kann. 


Die I. Klaſſe iſt mit Leder gepolſtert und zwei 
Perſonen fahren in einem Compartment, die II. 
Klaſſe iſt mit Plüſch gepolſtert und ſechs Perſonen 
fahren in einem Coupé (Compartment), die III. 
Klaſſe iſt nicht gepolſtert und iſt es erlaubt, zwölf 
Perſonen in einem Coupé zu fahren. 


Die I. Klaſſe koſtet doppelt jo viel wie die 
II. Klaſſe, III. Klaſſe koſtet drei-viertel (2) der 
II. Klaſſe. In Deutſchland hat man auch IIII. 
Klaſſe. Dieſe koſtet den halben Preis der III. 
Klaſſe. 

Laura: Hier in Amerika hat man nur eine 
Klaſſe für Alle. 

Der Profeſſor: So iſt es, mein Fräulein. Es 
iſt hier mehr demokratiſch. Ein Mann iſt ja ſo gut 
wie ein anderer, und eines Mannes Geld iſt be— 
ſonders (ſpeziell) eben ſo gut, wie das eines 
anderen! Und ſo haben wir hier in Amerika keine 
Klaſſen; aber wir haben Schlaf-Wagen und Parlor⸗ 
Wagen und Speiſe⸗Wagen. Aber dieſe Wagen find 
etwas ganz Anderes, nicht wahr? | 

Bertha: O ja, ein Schlafwagen iſt nur für die 
Nacht und ein Speiſe⸗Wagen iſt da, wo man eſſen 
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kann. Hat man keine Schlaf- oder Speiſewagen 
in Europa? 

Der Profeſſor: Sie haben nur in England und 
in Frankreich amerikaniſche Schlafwagen. Nun, 
Alfred, wiſſen Sie, was es iſt, das man haben 
muß, um von New Pork nach Chicago zu reiſen? 

Alfred: Nein, Herr Profeſſor, ich weiß den 
Namen davon nicht. Iſt es aus Papier gemacht? 

Der Profeſſor: Ja, natürlich (Natur), es iſt 
von Papier und koſtet einundzwanzig (821) 
Dollars. Es heißt das Billet. Wie viel koſtet 
ein Billet von New York nach Boſton? 

Bertha: Das kann ich nicht ſagen. Ich weiß nicht, 
wie viel ein ſolches Billet koſtet. 

Der Profeſſor: Denken Sie, es koſtet mehr mit 
dem Boot oder mit der Eiſenbahn zu fahren? 

Laura: Was bedeutet das Wort „Eiſenbahn?“ 

Der Profeſſor: Verſtehen Sie, was die New 
Vork Central Eiſenbahn und die Boſton und 
Albany Eiſenbahn iſt? 

Alfred: O, iſt das eine Eiſenbahn? 

Bertha: Das kann ich ſehr gut verſtehen. 

Laura: Und ich auch. Herr Profeſſor hat es ſehr 
klar gemacht. 

Der Profeſſor: Ich danke Ihnen ſehr, mein 
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Fräulein, und denken Sie, daß die Reiſe mit dem 
Boote oder mit der Eiſenbahn mehr koſtet? 


Alfred: Ich denke, die Reiſe koſtet mehr mit der 
Eiſenbahn. 

Der Profeſſor: Das iſt recht, Herr Alfred. Man 
kann ſehr billig per Schiff fahren. Verſtehen Sie, 
nicht das Wort billig? Alſo, billig iſt das Gegen— 
theil von theuer oder koſtbar. Wenn ein Ding billig 
iſt, dann koſtet es nicht viel. Es koſtet nicht ſo viel 
Geld, per Dampfboot als per Eiſenbahn zu fahren, 
daher iſt es billiger. Es iſt nicht ſo koſtbar. 

Bertha: Was für ein Boot iſt ein Dampfboot, 
Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Ein Dampfboot iſt ein Boot 
oder ein Schiff mit einer Maſchine darin, die immer, 
wenn es geht, Puff! Puff! Puff! macht, und es 
geht viel ſchneller als ein Segelboot, das von dem 
Wind getrieben wird. So, das iſt ein Dampfboot. 
Der „City of Paris“ iſt ein feines Dampfboot und 
der „Eturia“ auch. Die Lokomotive iſt eine 
Dampfmaſchine. Ein Segelboot hat keine Ma— 
ſchinerie. Es wird vom Wind getrieben, nicht 
wahr? 

Laura: Ja, und muß guten Wind haben, um 
ſchnell zu ſegeln. 

Der Profeſſor: Natürlich. Ein Segel-Boot muß 
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Wind für die Segel haben. Ein Dampf-Boot muß 
Dampf für die Maſchine haben und was muß die 
Lokomotive haben, Alfred? 

Alfred: Die Lokomotive muß auch Dampf 
haben. 

Der Profeſſor: Recht ſo. Und um Dampf zu 
machen, was muß die Lokomotive haben, Fräulein 
Bertha? 

Bertha: Sie muß Waſſer und... und.... 
o! wie heißt es auf Deutſch? 

Der Profeſſor: Sie meinen die Kohle! Kohle 
und Waſſer muß man für die Lokomotive haben. 

Bertha: Das iſt es, was ich ſagen will. 

Der Profeſſor: Woher kommt die Kohle? 

Laura: Viele Kohlen-Minen find in Pennſyl⸗ 
vanien, auch in Ohio. 

Der Profeſſor: Ganz recht. Meine Freunde, 
heute iſt Freitag, der zweite Freitag in dieſem 
Kurſus, nicht wahr? 

Alle: Ja, Herr Profeſſor, ſo iſt es. 

Der Profeſſor: Und heute enden wir unſere 
zweite Woche. Ich meine (denke), Sie haben viel 
Deutſch für ſo kurze Zeit gelernt. Wir gehen ſehr 
ſchnell vorwärts, aber wir müſſen nicht zu ſchnell 
weiter gehen. Es iſt nicht gut, zu viele Wörter am 
Beginne zu lernen. Es iſt ja beſſer, Alles gut zu 
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lernen, daher müſſen wir dieſe ſelben Wörter 
nächſte Woche wieder ſprechen. 

Ich habe einen Freund hier in der Stadt, der gerade 
(direkt) aus Deutſchland angekommen iſt. Montag 
Morgen, wenn Sie wollen, wird er mit mir hierher 
kommen, um mit Ihnen Deutſch zu ſprechen. Nun, 
was haben Sie darüber zu ſagen? 

Laura: Bitte, Herr Profeſſor, bringen Sie Ihren 
Freund mit. 

Bertha: O, ja! bitte, bitte mein Herr, thun Sie 
das, bitte! 

Alfred: So ſage ich auch. Bitte, Herr Pro— 
feſſor. 

Der Profeſſor: Alſo denn, das werde (will) ich 
thun, und er wird (will) Ihnen mehr als tauſend 
Fragen geben. 

Laura: Fragen? Was iſt eine Frage? 

Der Profeſſor: Das iſt eine Frage. Sie machen 
jetzt eine Frage, Fräulein Laura. Wenn Sie ſagen, 
„Was iſt das?“ und „Was meint das?“ u. ſ. w., 
das ſind Fragen. 

Laura: O, nun verſtehe ich, was eine Frage iſt. 

Bertha: Ich verſtehe es noch nicht ſehr gut. 


Der Profeſſor: Hier iſt eine Frage, Fräulein 
Bertha. — „Iſt der Ball rund?“ — Hier iſt eine 
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andere. — „Iſt Brod gut zum Eſſen?“ — Dieſe 
Wörter beginnen immer eine Frage: 


Was? 
Wo? 
Wie? 
Wer? 


Und immer am Ende der Frage iſt ein ſolches 
Zeichen,? 

Bertha: O, ich verſtehe es nun. 

Der Profeſſor: Alſo mein Freund wird Ihnen, 
o, ſo viele Fragen machen und Ihnen auch Etwas 
von Deutſchland erzählen (ſagen, ſprechen) und ich 
hoffe, Sie wollen ihm gut und laut die Fragen be— 
antworten. 

Alfred: Was bedeutet das Wort beantworten, 
Herr Profeſſor? | 

Der Profeſſor: Antwort iſt das Gegentheil von 
Frage. Antworten oder Beantworten iſt das Ge— 
gentheil von Fragen. Er wird Sie fragen und Sie 
werden ihm antworten, ſo gut wie Sie können. 


Laura: Das werden (wollen) wir thun, Herr 
Profeſſor. 

Der Profeſſor: Ich danke Ihnen ſehr, meine 
Freunde. Hier iſt eine kleine Anekdote: 
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George Waſhington's Vater hatte einen Kirſchen⸗ 
Baum. (2) Eines Tages kam er in den Garten und 
ſah, daß der Baum niedergehauen war. Er ſagte 
zu ſeinem Sohne: „George, haſt Du meinen Baum 
niedergehauen?“ 

George antwortete: „Mein Vater, ich kann nicht 
lügen, mein Bruder Heinrich hat den Baum nieder- 
gehauen!“ 6 


Elfte Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Morgen, Klaſſe!“ 

Alle: Guten Morgen, Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Sind Sie Alle heute Morgen 
wohl? 

Alle: Danke, mein Herr. Wir ſind Alle wohl. 

Der Profeſſor: Klaſſe, hier iſt unſer Freund, 
Herr Profeſſor König aus Berlin. 

Herr König: Guten Tag, meine Damen und 
Herren. 

Alle: Guten Tag, Herr Profeſſor. 

Herr König: Sie ſprechen Alle ein feines 
Deutſch; das iſt ja hübſch. Wie kommt es, daß Sie 
ſo viel Deutſch in ſo kurzer Zeit gelernt haben? 

Alfred: Mit der „Natürlichen Methode“! 

Herr König: Das iſt aber ſehr gut. Ihr Lehrer 
hat mir geſagt, daß Sie zwei Wochen vorher kein 
Wort Deutſch ſprechen konnten, und nun, wie er— 
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ſtaunlich! ſprechen Sie ziemlich (jo, jo) gutes 
Deutſch. Ich wundere mich darüber! Jetzt will ich 
Sie fragen, um noch mehr Ihnen zu lehren. Bitte 
mein Fräulein, was iſt das? 

Laura: Das iſt eine Hand. 

Herr. König: Gut. Iſt es die rechte oder die 
linke Hand? 

Bertha: Das iſt die rechte Hand. 

Herr König: Ja, und iſt dieſes die rechte oder 
die linke Hand? 

Alfred: Das iſt die linke Hand. 

Herr König: So iſt es, und das ſind beide Hände. 

Rechts iſt nicht links, 

Links iſt nicht rechts. 
Hier iſt mein rechtes Auge und hier mein linkes 
Auge. Kann man ſo gut mit dem rechten als mit 
dem linken Auge ſehen? 

Laura: O ja, mein Herr, eben ſo gut. 

Herr König: Das iſt ſo, mein Fräulein, man 
kann mit dem rechten und mit dem linken Auge 
ſehen. Das ſind beide Augen. Wie viele Füße 
haben Sie, mein Freund? 

Alfred: Ich habe zwei Füße. Hier iſt der rechte 
und hier der linke. Das ſind beide. 
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Herr König: Müſſen Sie beide Füße haben, um 
zu marſchiren? 

Alfred: O ja; ich kann nicht mit einem Fuße 
marſchiren. Mit einem Fuße kann man nur hüpfen. 

Herr König: Recht fo. Kann der Soldat mar⸗ 
ſchiren? | 

Bertha: Alle Soldaten müſſen marſchiren 
können. 

Herr König: Sind viele Soldaten in Deutſch— 
land, Fräulein Bertha? 

Bertha: Ich denke ſo. Ich habe ſo gehört. 

Herr König: Ja, ſo iſt es. In Berlin ſieht man 
Soldaten auf allen Straßen. Kaiſer Wilhelm's 
Palaſt iſt in Berlin und auch der des Kronprinzen 
von Deutſchland. Dieſe zwei großen Paläſte ſind an 
„Unter den Linden“. Das iſt der Name der größten 
und feinſten Straße in der Stadt Berlin. Die 
größte kommerziale Straße Berlins iſt die Friedrich 
Straße. Da gibt es, o, ſo viel zu ſehen. Iſt Berlin 
jo groß wie New York, Fräulein Laura? 

Laura: Das kann ich nicht ſagen, ich weiß es 
nicht. 

Herr König: Alſo. Berlin iſt ſehr groß und ſehr 
ſchön; aber nicht ſo groß, wie New York. Berlin 
hat beinahe 1,500,000 Einwohner ( Perſonen); New 
Vork hat noch mehr, nicht wahr? 
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Bertha: O ja, New York iſt noch größer. 

Herr König: Und iſt ein Park in New Jork? 

Alfred: Der Central Park iſt in New York. 

Herr König: Iſt der Central Park ſehr ſchön? 

Laura: Ich denke, der Central Park iſt ſeh⸗ 
ſchön. 

Herr König: Sind viele Monumente im Central 
Park? 

Bertha: Es ſind viele Monumente im Central 
Park. 

Herr König: Welche Straße iſt die feinſte in der 
Stadt? 

Alfred: Ich denke, die Fünfte Avenue iſt die 
feinſte. | 
Herr König: Iſt es erlaubt, in den Park zu 
kommen? 

Laura: Ja, aber man darf nicht auf das Gras 
kommen. 

Herr König: Iſt es verboten, in dem Zimmer 
eine Cigarre zu rauchen? 

Bertha: Ja, mein Herr das iſt auch nicht erlaubt. 

Herr König: Das Rauchen iſt in vielen Zimmern 
ſtreng verboten. 


Erlauben iſt das Gegentheil von verboten, 
Verboten iſt das Gegentheil von erlauben. 
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Herr König: Iſt ein Rathhaus in New York? 
Alfred: Ja. Ein Rathhaus iſt in New Pork. 
Alle große Städte haben ein Rathhaus. | 

Herr König: Iſt ein Rathhaus in der hiefigen 
Stadt? 

Bertha: Ja. Ein Rathhaus iſt in Dieser Stadt. 

Herr König: Welche große Stadt iſt nahe bei 
New York? 

Laura: Brooklyn iſt nah’ bei New Pork. 

Herr König: Iſt eine große Brücke zwiſchen New 
Vork und Brooklyn? Ä 

Bertha: Eine große Brücke iſt zwischen New Yort 
und Brooklyn. 

Herr König: Iſt dieſe Brücke die größte und 
feinſte Hängebrücke in der Welt? 

Alfred: O ja, da iſt in der Welt keine andere 
Hängebrücke ſo groß. 

Herr König: Iſt Amerika ein großes Land, 
Laura? 

Laura: Ja wohl. Amerika iſt nicht nur groß, 
ſondern auch ſehr ſchön. 

Herr König: So iſt es. Unſer Staat Texas iſt 
größer, wie das ganze Deutſchland und England. 
Iſt nicht der Unterſchied (Differenz) ſehr groß? 
England und Wales ſind nicht ſo groß, wie Florida. 
Iſt Florida ein ſchönes Land, Bertha? 


* 
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Bertha: Florida iſt ein ſchönes Land. 
Herr König: Kommt die Orange aus Florida? 


Laura: Ja, die Orange kommt aus Florida und 
auch aus Californien. 

Herr König: Iſt es in Florida im Dezember 
nicht warm und ſchön, und iſt Californien nicht das 
Italien von Amerika, der Hudſon der Rhein von 
Amerika und der Yellowſtone Park die Schweiz von 
Amerika, und erſt der Niagara ... was iſt in Europa 


ſo wundervoll, wie der Niagara? 


Bertha: Ich weiß nicht. 

Laura: Und ich auch nicht. 

Herr König: In Europa iſt keine Scenerie wie 
dieſer Park. Alſo, Klaſſe, wir vergeſſen die Fragen. 
Iſt das Waſſer in dem Niagara-⸗Fluſſe friſch? 

Alfred: Ja, das Waſſer in dem Niagara iſt friſch. 

Herr König: Iſt eine große Hängebrücke über 
dem Niagara? 

Laura: Ja, eine große Hängebrücke iſt über dem 
Niagara. 

Herr König: Gehen Lokomotiven über dieſe 
Brücke? 

Bertha: Viele Lokomotiven gehen über dieſe 
Brücke. N 

Herr König: Iſt die Lokomotive ſehr ſchwer? 
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Ah, Sie antworten nicht; Sie verſtehen das Wort 
ſchwer nicht: 
| Schwer iſt nicht leicht, 
Leicht iſt nicht ſchwer. 
Schwer iſt das Gegentheil von leicht, 
Leicht iſt das Gegentheil von ſchwer. 
Nun, Alfred, iſt die Feder Er wie die Loko⸗ 
motive? 
Alfred: Was für eine Frage, ja, gewiß (ja, ja), 
die Feder iſt leichter wie die Lokomotive. 
Herr König: Was iſt leichter wie eine Feder? 
Alfred: Was iſt leichter wie eine Feder? Ich weiß 
nicht; die Feder iſt ſehr leicht. 
Laura: Ich weiß, was leichter iſt! 
Bertha: Was iſt es? 
Laura: Die Sonne. 
Bertha: O, Sie find ebenſo intelligent, wie Herr 
Alfred. 
Herr König: Das können Sie aber nicht ſagen 
in Deutſch. Die Sonne iſt nicht „leicht“ in Deutſch. 


Die Sonne iſt „hell“. Brennt das Gas hell, Fräu— 
lein Laura? 


Laura: Ja, das Gas brennt hell, und die Lampe 
auch. 
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Herr König: Iſt das Gas⸗-Licht jo hell wie die 
Sonne? 

Bertha: O nein, Nichts iſt ſo hell wie die Sonne. 

Herr König: Das elektriſche Licht iſt ſehr hell, 
aber nicht ſo brillant, wie die Sonne. Nichts iſt ſo 
brillant, wie die Sonne. Alfred, iſt die Sonne am 
Himmel? 

Alfred: Ja, die Sonne iſt am Himmel. 

Herr König: Iſt die Sonne ein Fixſtern, Fräu⸗ 
lein Laura? | 

Laura: Ja, die Sonne iſt ein Fixſtern. 

Herr König: Sind Millionen und Millionen 
Sterne am Himmel? 

Alfred: Ja, da ſind, o, viele Millionen Sterne 
am Himmel. | 

Herr König: Recht ſo. Mit dem großen Fern⸗ 
glas des Lick Obſervatoriums auf Mt. Hamilton 
in Californien kann man mehr als 500,000,000 
Sterne finden. Iſt die Aſtronomie ein intereſſantes 
Studium? 

Laura: O, ſehr intereſſant. 

Herr König: Iſt Deutſch noch intereſſanter? 

Bertha: Deutſch iſt mir noch intereſſanter. 

Herr König: Nun gut, Klaſſe, hier enden wir für 
heute. Kommen Sie Alle morgen wieder, damit 
Sie noch mehr Deutſch lernen mögen. 
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Alle: Ja, ja! Wir werden Nichts vermiſſen. 
Herr König: Gut, Adieu meine Freunde. 
Alle: Adieu, Herr König. 


Swölfte Lektion. 


Herr König: Guten Morgen, meine Freunde. 

Alle: Guten Morgen, Herr Profeſſor. 

Herr König: Sind Sie Alle heute Morgen wohl? 

Alfred: Ich bin wohl, ich danke Ihnen. 

Laura: Danke ſehr, Herr Profeſſor, ich bin auch 

wohl. 

Bertha: Und ich bin recht wohl, mein Herr. 

Herr König: Das iſt ja gut, daß Sie alle wohl 
ſind. Ich hoffe, daß Sie lange — lange Zeit ſo 
wohl und geſund ſein werden. 

Alfred: Was bedeutet das Wort „geſund“, Herr 
Profeſſor? 

Herr König: „Geſund“ iſt ein Synonym hier 
von „wohl.“ Geſund iſt das Gegentheil von krank. 
Sie verſtehen das Wort krank, Der Herr Profeſſor 
war krank, als er 7 Jahre alt war. Er hatte grüne 
Aepfel gegeſſen und er war krank davon, nicht 
wahr? Nun, 
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Geſund iſt nicht krank, 
Krank iſt nicht geſund. 

Was iſt beſſer, die Krankheit oder die Geſundheit? 
Alfred: Geſundheit iſt beſſer als Krankheit. 
Herr König: So iſt es. Nun noch mehr Fragen, 

Fräulein Bertha, iſt der Apfel eine Frucht? 
Bertha: Ja, der Apfel iſt eine Frucht. 

Herr König: Was für eine Form hat der Apſel, 

Laura? 

Laura: Der Apfel iſt rund. 
Herr König: Woher kommt der Apfel, Herr 

Alfred? 

Alfred: Der Apfel kommt von dem Apfelbaum. 
Herr König: Natürlich! Der Apfel kommt von 
dem Apfelbaum. Der Apfel kommt nicht von dem 

Roſenbuſch! Aber aus welchem Land, aus welchem 

Staat kommt der Apfel — aus Florida oder aus 

New Pork? | 
Alfred: O das iſt es, was Sie meinen, Herr 

Profeffor! O, der Apfel kommt nicht aus dem ſüd⸗ 

lichen Lande. Er kommt aus der nördlichen 

Gegend (Land). 

Herr König: Kommen viele Aepfel aus Vermont? 


Laura: Ja, Vermont iſt ein guter Staat für 
Aepfel. 
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Herr König: So iſt es. Kann man einen Apfel⸗ 
Pie aus Aepfeln machen? | 

Bertha: Ja, man muß Aepfel haben, um einen 
Apfel⸗Pie zu machen. Iſt Pie ein deutſches Wort, 
Herr Profeſſor? 

Herr König: Pie? Nein, Pie iſt kein deutſches 
Wort. Es gibt kein Wort dafür auf Deutſch. 

Alfred: Hat man keinen Pie in Deutſchland? 


Herr König: Nein, in Deutſchland gibt es keinen 
Pie. Warum ſchütteln Sie denn den Kopf? Ver⸗ 
ſtehen Sie das Wort ſchütteln nicht, Alfred? 

Hier ſchüttele ich Ihre (Alfred's) Hand. Ich 
ſchüttele meinen Kopf ſo. Hier iſt mein Kopf. 
Das Haar iſt auf dem Kopf. Die Ohren ſind an 
der Seite des Kopfes. Ein Ohr an der einen Seite, 
das andere an der anderen Seite. Warum ſchütteln 
Sie den Kopf ſo, Alfred? Wollen Sie nicht nach 
Deutſchland gehen, wo man keinen Pie hat? 

Alfred: Nein! Ich denke, das Land wo man 

Pie hat, iſt beſſer. 
Herr König: O ja, Alfred, nächſten Sommer 
fahren wir Alle nach Deutſchland. Nächſten Sommer 
werden wir eine Exkurſion nach Deutſchland machen. 
Kann man guten Pie hier in Amerika haben? 


Laura: Ja, meine Mutter kann guten Pie 
machen, und das Dienſtmädchen auch. 
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Herr König: Ich will eine Pie-Anekdote er⸗ 
zählen. Es war in dem Staat Vermont eine alte 
Frau. Ihr Name war Frau Weiſe. Sie machte 
die beſten Pies in der Welt. Eines Tages kam 
zu ihr (zu Frau Weiſe) eine Freundin. Frau 
Weiſe brachte ihr (der Freundin) einen Pie. Die 
zwei Damen ſetzten ſich an den Tiſch, um den Pie 
zu eſſen. „Hier iſt ein Mince-Pie,“ ſagte Frau Weiſe. 
Aber das war kein Mince-Pie, das war ein Apfel⸗ 
Pie. „Ach ſo, hier iſt ein Mince-Pie,“ ſagte Frau 
Weiſe, als ſie einen anderen herbeibrachte, aber 
dieſer war auch ein Apfel-Pie. „O, o,“ ſagte Frau 
Weiſe, „das iſt auch nicht Mince-Pie. Alſo! hier 
iſt ein Mince⸗Pie,“ und die zwei Frauen begannen 
ihn zu eſſen; aber wie ſchlimm! Der dritte war auch 
Apfel⸗Pie, und da mußten ſie nur Apfel-Pie eſſen. 
Als Frau Weiſe mehr Pie machte, da ſagte ſie ernſt: 
„Das will ich beſſer haben“, und ſo machte ſie auf 
alle Mince-Pies dieſes Zeichen (Monogramm) 
„T. M.“. „So“, ſagte fie, „das heißt Tis Mince,“ 
und auf alle anderen machte ſie das Zeichen T. M.“ 
und ſie ſagte, „das meint Taint Mince.“ Danach 
(nach dieſem Tage) hatte ſie keinen Kummer 
(Trubel) mehr. Nun, meine Freunde, denken Sie, 
dieſe Frau war ſehr weiſe? 


Bertha: Ich denke, fie war, o . . . daß ihr Kopf 
dick war! 
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Laura: Ich denke, ſie war das Gegentheil von 
weiſe. 

Herr König: Denken Sie, es war dumm, auf alle 
ihre Paſteten dieſelbe Marke zu machen? Denken 
Sie, ſie war ein Dummkopf? 

Alfred: Ja, das iſt das beſte Wort dafür.“ 

Herr König: Alſd, meine Freunde, wir müſſen 
die Fragen nicht vergeſſen. Fräulein Bertha, iſt 
der Wind im Dezember warm oder kalt? 

Bertha: Der Wind iſt im Dezember kalt. 

Herr König: Iſt das Eis kalt und hart? | 

Laura: Ja, das Eis iſt immer kalt und hart. 

Herr König: Liegt Schnee auf dem Grunde im 
Winter? 

Alfred: Ja, Schnee liegt im Winter auf dem 
Grunde. 

Herr König: Können Sie einen Schneeball im 
Winter machen? 


Bertha: Ich kann im Winter einen Schneeball 
machen. 


Herr König: Was für eine Farbe hat der Schnee? 
Laura: Der Schnee iſt weiß. 

Herr König: Was iſt das Gegentheil von weiß? 
Alfred: Schwarz iſt das Gegentheil von weiß. 
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Herr König: Der Schnee iſt weiß; nun, Laura, 
können Sie an etwas Anderes denken, das weiß iſt? 

Laura: O ja, das Papier iſt weiß, das Leinen 
iſt weiß und meines Großvaters Haar iſt weiß. 


Herr König: Sehr gut, an was können Sie den⸗ 
ken, das roth iſt, Bertha? 


Bertha: Die Sonne iſt ſehr oft roth. 


Herr König: Ja, und auch der Mond. Können 
Sie an nichts Anderes denken, das roth iſt? 

Bertha: Nein, mein Herr, nicht in dieſer 
Minute. 

Herr König: Es giebt Wein, der roth iſt. Das 
Blut iſt roth, und ſo auch Roſen und viele andere 
Sorten Blumen. Das Feuer iſt auch roth, o, 
Bertho, es giebt viele Dinge, die roth ſind. Alfred, 
was können Sie, das ſchwarz iſt, nennen? 

Alfred: Meine Schuhe ſind ſchwarz, die Kohle 
iſt ſchwarz, mein Hut und meine Weſte ſind 
ſchwarz, Laura's Augen und Haare ſind ſchwarz., 

Herr König: Sehr gut. Daher iſt Fräulein 
Laura keine Blonde, ſie iſt eine Brünette. Sehen 
Sie nun, Fräulein Laura wird im Geſicht roth. 
Wie iſt der Himmel, Laura? 

Laura: Der Himmel iſt oft blau oder grau, oft 
weiß wie Silber, oder roth wie Feuer, und wenn es 
ſtürmiſch iſt, iſt er ſehr oft, o, jo ſchwarz, wie... 
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o, jo ſchwarz wie . .. die Nacht! und dann beginnt 
der Wind zu blow..ow.. !! 
Herr König: Ha ha! Laura, Sie ſprechen mit 
Enthuſiasmus. Was iſt beſſer, der Enthuſiasmus 
oder der Rheumatismus? 


Laura: O der Enthuſiasmus iſt beſſer! 

Herr König: So denke ich, Fräulein Bertha, 
vielleicht haben Sie auch Etwas zu ſagen? 

Bertha: Nein, mein Herr, ich habe heute Nichts 
zu ſagen. 

Herr König: Haben Sie Etwas zu ſagen, Alfred? 

Alfred: Ich kann an Nichts jetzt denken, Herr 
Profeſſor. 

Herr König: Dann habe ich mehrere Fragen für 
Sie. Ich habe Etwas hier in der Hand. Was iſt es, 
Alfred? 

Alfred: Sie haben ein Buch in der Hand. 

Herr König: Was für ein Buch iſt es? 

Alfred: Es iſt ein Wörterbuch. 

Herr König: Iſt das Wörterbuch offen oder zu? 

Alfred: Das Wörterbuch iſt zu. 

Herr König: Was für eine Farbe hat das 
Wörterbuch, Fräulein Laura? 

Laura: Das Wörterbuch iſt braun. 


Herr König: Sind alle Wörterbücher braun? 


78 Der Führer. 


Laura: Nein, nicht alle Wörterbücher find braun. 

Herr König: Iſt das Wörterbuch deutſch oder 
engliſch? N 

Bertha: Ich denke, das Wörterbuch iſt engliſch. 

Herr König: Hier iſt ein anderes Buch. Iſt dieſes 
Buch hier ein Wörterbuch? 

Alfred: Nein, das iſt kein Wörterbuch. 

Herr König: Was für ein Buch iſt es. Wiſſen 
Sie den Namen nicht? 

Alfred: Nein, ich weiß den Namen dieſes Buches 
nicht. 

Herr König: Iſt es eine Grammatik oder ein 
Leſebuch? 

Laura: Das iſt ein Leſebuch. 

Herr König: Ja, das iſt unſer Klaſſenbuch, 
können Sie das Buch leſen? 

Bertha: Ich kann das Buch bis hier leſen. 

Herr König: Iſt der Deckel des Buches von Leder 
oder von Leinen? 

Bertha: O, der Deckel iſt von Leinen. 

Herr König: Der Weber webt das Tuch. Iſt 
das Taſchen⸗-Tuch von Seide? 

Laura: Ja, mein Taſchentuch iſt von Seide. 

Herr König: Gut. Das Taſchentuch iſt von 
Seide. Das Tiſchtuch iſt von Wolle. Das Bett⸗ 
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tuch iſt von Baumwolle. Die Bettdecke iſt von 
Wolle. 

Hier beenden wir für heute unſere Lektion, meine 
Freunde. Auf Wiederſehen (Adieu). 

Alle: Auf Wiederſehen! Auf Wiederſehen! 


Dreizehnte Lektion. 


Herr König: Alfred, was können Sie nennen 
(den Namen geben), das rund iſt? 

Alfred: O, ich muß darüber nachdenken. Alſo 
der Ball iſt rund, die Erde iſt rund, der Apfel und 
die Orange ſind rund. 

Herr König: Gut, bitte Fräulein Laura, was 
geht ſchnell? 

Lanra: Die Lokomotive geht ſchnell. Der Hund 
und das Pferd laufen (rennen) ſchnell. Wenn es 


Herr König: Oder ſtark. Der Ochs iſt ſtark. 
Simpſon war ſtark. Nun gut, Bertha, nennen 
Sie Ekwas, was lang iſt. 

Bertha: Der Arm iſt lang. 

Herr König: Iſt meine Naſe lang? 

Laura: Ha, ha! Herr Profeſſor, was für eine 
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Frage. Ich denke nicht, aber man ſieht eine lange 


Naſe ſehr oft. 


Herr König: Ja, und eine rothe Naſe auch, nicht 
wahr? Hier iſt ein Räthſel von einer rothen Naſe. 
Was iſt der Unterſchied (Differenz) zwiſchen einer 
Kanone aus der großen Fabrik von Krupp und 
Sohn in Eſſen und einer rothen Naſe? Das iſt das 
Räthſel. Können Sie das Räthſel errathen oder 
geben Sie es auf? 

Alfred: Ich, für meine Perſon, gebe es auf. 

Laura: Und ich auch. Ich gebe das Räthſel auf. 

Herr König: Sie verſtehen das Wort „zwiſchen“, 
nicht wahr? Der Atlantiſche Ocean iſt zwiſchen 
Amerika und Europa. Sie verſtehen es Alle, denke 
ich. Was jagen Sie, Bertha? Was iſt die Ant- 
wort? 

Bertha: Ich kann die Antwort nicht finden. 

Herr König: Die Antwort iſt, Eines, das iſt die 
Kanone, kommt von Eſſen, aber das Andere, die 
rothe Naſe, kommt vom Trinken! 


Alle: O, ho! das iſt ſehr klar. 

Laura: Bitte, Herr Profeſſor, haben Sie noch 
ein Räthſel? 

Herr König: Vielleicht (es kann ſo ſein) kann ich 
noch ein anderes finden, aber ich habe zuerſt mehrere 
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Fragen für Sie. Alfred, um wie viel Uhr kommen 
Sie in die Klaſſe? 

Alfred: Ich komme um zehn Uhr in die Klaſſe. 

Herr König: Um wie viel Uhr gehen Sie nach 
Hauſe, Fräulein Bertha? 

Bertha: Ich gehe um elf Uhr nach Hauſe. 

Herr König: Iſt die Klaſſe um elf Uhr aus, 
Fräulein Laura? 

Laura: Ja, die Klaſſe iſt um elf Uhr aus, — o, 
nicht alle Tage, nicht immer, wenn Sie eine lange 
Anekdote haben, dann iſt die Lektion noch länger. 

Herr König: Wie viele Tage ſind in der Woche, 
Herr Alfred? N 

Alfred: Sieben Tage ſind in der Woche. Die 
ſind: 

Sonntag, 

Montag, 

Dienstag, 

Mittwoch, 

Donnerstag, 

Freitag und 

Sonnabend oder Samstag. 


Herr König: Wie viele Tage kommen Sie hierher 
in die Klaſſe, mein Fräulein? 


Bertha: Ich komme nur fünf Tage in der Woche 
hierher. | 
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Herr König: An welchen Tagen kommen Sie 
nicht? 

Bertha: Ich komme nicht am Samstag und 
Sonntag, und am fünfundzwanzigſten Dezember 
und am erſten Januar. 

Herr König: Ja, das iſt recht, Fräulein Bertha. 
Sie wollen dann nicht am Weihnachtstag, das iſt 
Chriſttag, und Neujahrstag und Dankſagungstag 
eine Stunde (Lektion) nehmen. Wie lange ſchon 
ſtudiren Sie Deutſch, meine Freundin? 

Bertha: Ich ſtudire Deutſch noch nicht ganz drei 
Wochen. 

Herr König: Wollen Sie denn nächſten Sommer 
nach Deutſchland fahren, wenn Sie Deutſch genug 
gelernt haben? 


Bertha: Ich hoffe, nächſten Sommer nach Deutſch— 
land zu gehen — mit der Klaſſe. 

Herr König: Ha, ha! mit der Klaſſe. Ja, natür⸗ 
lich mit der Klaſſe. Wir Alle gehen, nicht wahr, 
meine Freunde? 

Laura: O, ich hoffe es. Das wird ſo ſchön ſein. 


Herr König: Sehr gut, nächſte Woche werden 
(wollen) wir darüber ſprechen. Alfred, haben Sie 
eine Uhr? 


Alfred: Ja, Herr König, hier iſt meine Uhr. 
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Hier in meiner . . . . in meiner . . . . o, nicht in 
meiner Hand, nein, hier — ſehen Sie... 

Herr König: Ja, ich ſehe, in der Taſche. In 
der Weſtentaſche. Sie iſt eine Taſchenuhr. Iſt 
Ihre Taſchenuhr von Gold oder von Silber? 


Alfred: Meine Taſchenuhr iſt von Gold. 

Herr König: Iſt die Wanduhr, die Thurmuhr, 
oder die Sonnenuhr von Gold? 

Bertha: Nein, mein Herr, die ſind alle zu groß, 
um von Gold gemacht zu werden. 

Herr König: Fräulein Bertha, Sie haben auch 
eine Uhr, nicht wahr? O, ja, ich ſehe ſie. Alfred 
hat eine Uhr, Bertha hat eine Uhr und Laura hat 
eine Uhr und ich ſelbſt habe eine. Das ſind vier 
Uhren. Wie viele Uhren ſind hier, Bertha? 

Bertha: Vier Uhren ſind hier. 

Herr König: Und wie viel Uhr iſt es? 

Bertha: Es iſt einundzwanzig Minuten vor elf 
nach meiner Uhr. | 

Herr König: Wie viel Uhr iſt es 8 Ihrer 
Uhr, Laura? 

Laura: Nach meiner Uhr iſt es zweiundzwanzig 
Minuten vor elf. 

Herr König: Geht Ihre Uhr ſo ſchnell, Herr 
Alfred? 
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Alfred: Nein, meine Uhr iſt noch langſamer. 
Sie zeigt dreiundzwanzig Minuten vor elf. Ich 
denke meine Uhr iſt zu langſam. 

Herr König: Ja, Alfred, Ihre Uhr geht eine 
Minute zu langſam und Bertha's Uhr iſt eine 
Minute zu ſchnell, und Laura's Uhr geht ganz 
recht. Sind die Tage im Winter ſo lang als im 
Sommer, Bertha? 

Bertha: Nein, mein Herr, im Sommer ſind die 
Tage länger. 

Herr König: In welchem Monate ſind die Tage 
am längſten? 

Bertha: Die Tage ſind in dem Monate Juni 
am längſten. 

Herr König: In welchem Monate ſind ſie am 
kürzeſten? 

Laura: Sie ſind im Dezember am kürzeſten. 

Herr König: In welchem Monat ſind Sie 
geboren, Fräulein Bertha? N 

Bertha: Ich bin in dem Monat Oktober in der 
Stadt New Pork geboren. 

Herr König: Gut, wo ſind Sie geboren, Fräulein 
Laura? 

Laura: Ich bin auch in der Stadt New York 
geboren. 
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Herr König: Sind Sie auch dort geboren, 
Alfred? 

Alfred: Ich bin in dem Staat New Pork, aber 
nicht in der Stadt New Pork geboren. Ich bin in 
der Stadt Buffalo geboren. 

Herr König: Iſt Buffalo ſehr weit von New 
York? 

Alfred: Nein, man kann mit der New York 
Central Eiſenbahn in kurzer Zeit dorthin fahren. 

Herr König: Kommen Dampfboote nach Buffalo? 

Alfred: Ja, Dampfboote kommen dorthin, aber 
nicht die großen Ocean⸗Dampfer. Da kommen viele 
Kanal⸗Boote hin. 

Herr König: Kanal⸗Boote! Kann man mit dem 
Kanal-Boote reiſen? 

Alfred: Nein, ſie gehen zu langſam. 

Herr König: Haben Sie einen Sturm auf einem 
Kanal geſehen? 

Alfred: Nein, mein Herr. Ich habe keinen 
Sturm auf dem Kanal geſehen, und auch keinen 
Schiffwreck. | 

Herr König: Welche Idee. Ein Schiffbruch auf 
dem Kanal. Iſt es heute ſtürmiſch? 

Bertha: Nein, heute iſt das Wetter ſehr ſchön. 

Herr König: Ja, es iſt heute windſtill und die 
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Sonne ſcheint ganz hell. Haben wir jetzt Schnee, 
Laura? 

Laura: Ja, wir haben Schnee und auch Eis. Es 
iſt jetzt Winter und letzte Woche war es kalt. 

Herr König: Iſt es immer im Dezember kalt, 
mein Fräulein? 

Laura: Ja, es iſt immer kälter als im Sommer. 

Herr König: Welches Land iſt am kälteſten? 

Bertha: Ach! Grönland denke ich. Da iſt es 
immer Winter. 

Herr König: Iſt Grönland nördlich oder ſüdlich 
von hier? 

Alfred: Grönland iſt nördlich von hier. 

Herr König: Wo iſt Mexiko, Fräulein Laura? 

Laura: Mexiko iſt ſüdlich oder doch ſüdweſtlich 
von hier. 

Herr König: Was iſt der Name unſeres Landes, 
Bertha? 

Bertha: Unſeres Landes Name iſt „Die Ver⸗ 
einigten Staaten Amerikas“. 

Herr König: Das iſt gut. Nun, was können 
Sie von den Vereinigten Staaten von Amerika 
mehr ſagen? 

Bertha: Die Vereinigten Staaten von Amerika 
ſind das beſte Land in der Welt! da es ſo demo— 
kratiſch iſt. 
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Herr König: Haben wir einen König? 

Bertha: Wir haben keinen König. Wir haben 
nur einen Präſidenten. Wir haben den Miſſiſſippi 
Fluß und den Niagara Waſſerfall, den Yellowſtone 
Park, das Yoſemite Thal und jedes Klima, welches 
man in der ganzen Welt finden kann. | 

Herr König: Recht fo, mein Fräulein, Sie haben 
gut von unſerem Vaterland geſprochen. Sie haben 
viel Patriotismus. Ich denke, das iſt genug für 
heute. Nun gehen wir nach Hauſe. Auf Wieder— 
ſehen! 

Alle: Auf Wiederſehen. 


Vierzehnte Lektion. 


Herr König: Fräulein Laura, was für Wetter 
haben wir heute? 

Laura: Das Wetter oben iſt prächtig (fein), aber 
nicht unten. | 

Herr König: Hat die Sonne den Schnee ge— 
ſchmolzen? | j 

Bertha: Ja, die Sonne hat den Schnee ge- 
ſchmolzen und da iſt auf der Straße viel Waſſer 
und auch Eis. 
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Herr König: Ja, es iſt heute Morgen ſchlüpfrig 
und auch ſehr ſchmutzig für die Füße. 

Alfred: Was bedeutet das Wort ſchmutzig, Herr 
König? 

Herr König: Wenn viel Waſſer und Sand auf 
der Straße iſt, dann iſt es ſchmutzig, und wenn Sie 
in das Haus kommen, ſo ſind Ihre Schuhe ſchmutzig. 
Sehen Sie nur, wie Ihre Schuhe jetzt ſchmutzig ſind. 
Nun, wenn Sie nach Hauſe kommen, müſſen Sie 
Ihre Schuhe putzen mit einer Schuhbürſte, und ſie 
rein und nett machen. 


Schmutzig iſt das Gegentheil von rein, 
Rein iſt das Gegentheil von ſchmutzig. 


Laura: Herr König, iſt nett ein Synonym von 
rein? 

Herr König: Ja, mein Fräulein, nett und rein 
ſind ungefähr (beinahe) daſſelbe. Wollen Sie eine 
kleine Anekdote von dem großen Mann Daniel 
Webſter hören? 

Alle: Bitte, bitte, Herr König, die Anekdote! 

Herr König: Gut. Man ſagt, daß dieſe Anekdote 
wahr (nicht falſch) ſei. Als Daniel Webſter ein 
Knabe war, war er ein wenig böſe. Seine Eltern 
(Vater und Mutter) waren arm und ſo mußte er, 
bevor er in die Volks- (Public) Schule ging, jeden 
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Morgen Arbeit (Werk) thun. Er kam in die Schule 
mit ſchmutzigen Händen und ſchmutziger Wäſche 
(Linnen). Eines Tages kam er daher (in die 
Schule) mit den Händen ſehr ſchmutzig. Die 
Schüler lächelten und da ſagte die Lehrerin „Dan'l, 
Deine Hände ſind heute zu ſchmutzig, um in der 
Schule zu ſitzen. Ich werde Dich mit dieſem Stock 
ſtrafen (klappen). Findeſt Du aber eine Hand in 
der Schule, die ſchmutziger wie die Deine iſt, dann 
kannſt Du frei ausgehen.“ Seine linke Hand, die 
er verſteckt hielt (hinten war), war ſchmutziger als 
die rechte und die Lehrerin hatte dieſe noch nicht ge— 
ſehen. Er ſteckte ſeine linke Hand vor und ſagte 
laut: „Hier iſt eine Hand, die ſchmutziger iſt!“, und 
ging ſeinen Weg. 


Laura: Das war ſehr klug (ſcharf) von Daniel 
Webſter. 


Bertha: Er war nicht dumm. Er war kein 
Dummkopf. 


Herr König: Ja, vor ſeinem Ende wurde (war) 
er der größte Staatsmann Amerikas. Er war ein 
großer Redner (Sprecher). Er hat viele große 
Reden in dem Senat geſprochen. Er war ein 
Patriot und hat viel Gutes für ſein Vaterland 
gethan. Fräulein Laura, ſind viele Leute auf der 
Straße heute Morgen? 
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Laura: Ja, Herr König, es giebt immer viele 
Leute auf der Straße, und viele Wagen und auch 


Pferde. 

Herr König: Waren Sie in einem Wagen dieſen 
Morgen, Bertha? 

Bertha: Ja, mein Herr, ich kam hierher in einem 
Wagen. 

Herr König: Geht der Wagen ſo ſchnell wie die 
Pferdebahnwagen? 

Bertha: O, ja, ſchneller. Der Pferdebahnwagen 
geht nicht ſo ſchnell wie ein Privatwagen. 

Herr König: Kann eine Privat⸗Equipage ſo 
ſchnell wie eine Lokomotive fahren? 

Alfred: O, Herr König! Nein, nicht halb ſo 
ſchnell! Die Lokomotive geht ſehr raſch (ſchnell). 

Herr König: Geht ein Dampfboot ſo ſchnell wie 
die Lokomotive? | 

Alfred: Nein, kein Wagen und auch fein Boot 
kann ſo ſchnell fahren. | 

Herr König: Mit welcher Eiſenbahn reiſt man 
von New Pork nach Chicago, Fräulein Laura? 

Laura: O, man kann mit mehr als einer Eiſen⸗ 
bahn von New Vork nach Chicago fahren. 

Herr König: Welche, denken Sie, iſt am beſten? 
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Laura: Ich weiß nicht gerade. Die Pennſyl⸗ 
vania Eiſenbahn iſt ſehr gut und die „B. & O.“ 
Eiſenbahn auch. Viele Leute fahren mit der 
New Pork Central Eiſenbahn. 

Herr König: Mit welcher Eiſenbahn geht man 
von dem „Grand Union Bahnhof“ ab? 

Bertha: Man reiſt von dem Grand Union Bahn⸗ 
hof mit der New York Central ab. 

Herr König: Wie viel koſtet ein Billet von New 
York nach Chicago, Herr Alfred? 

Alfred: Ein Billet koſtet einundzwanzig Dollars 
(821), das iſt I. Klaſſe; aber wenn man in dem 
Parlor⸗ oder Schlaf⸗Wagen fahren will, dann koſtet 
es fünf Dollars extra. 

Herr König: Wie lange iſt die Reiſe von New 
York nach Chicago? 

Alfred: Der Schnell-Zug geht in ſieben- oder 
achtundzwanzig Stunden; aber der „Limited“ Zug 
geht noch ſchneller. 

Herr König: Das iſt ſehr gut. Sie ſprechen von 
der Eiſenhahn, Bahnhof, Zug u. ſ. w. ſehr gut. 
Sind Sie in Chicago geweſen? Das iſt, haben Sie 
Chicago geſehen? 

Alfred: O ja, ich bin in Chicago geweſen. 

Herr König: Wann ſind Sie dort geweſen? 
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Alfred: Ich war letzten Sommer in Chicago mit 
meinem Vater. 

Herr König: Laura, ind Sie in Boſton ge— 
weſen? 

Laura: Ich bin letztes Jahr in Boſton geweſen. 

Herr König: Und ſind auch Sie dort geweſen, 
Bertha? 

Bertha: Ja, ich war mit Laura in Boſton. 

Herr König: O, Sie waren in Boſton zuſammen? 

Bertha: Ja, mein Herr, wir waren ſechs Wochen 
dort zuſammen. 

Herr König: Haben Sie eine ſchöne Viſite ge— 
macht? 

Laura: O, eine ſehr ſchöne Viſite. 

Herr König: Iſt Boſton fo groß wie New Pork, 
Fräulein Laura? 

Laura: Nein, nicht jo groß. New York iſt die 
größte Stadt in Amerika. 

Herr König: Iſt Boſton an dem Ocean? 

Bertha: Ja, Boſton iſt am Ocean — am Boſton 
Hafen. 

Herr König: Hat die Stadt Boſton einen Park, 
Alfred? 

Alfred: Ja, mein Herr, Boſton hat einen Park, 
der heißt Boſton Commons. 
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Herr König: Iſt Boſton's Commons ſo groß 
wie der Central Park? 

Alfred: O nein, und auch nicht ſo ſchön. 

Herr König: Meinen (denken) Sie ſo, Alfred? 
Iſt es im Central Park ſchön? 

Alfred: Ja, im Sommer iſt es im Central Park 
wunderſchön. Die ſchönen Bäume, das grüne Gras 
und die friſche Luft, die hübſchen Blumen, die präd)= 
tigen Monumente, die feinen Gebäude, die Boote 
auf dem Waſſer und dann giebt es immer Morgens, 
Mittags und Abends viele von den feinſten Equi— 
pagen in der Welt und in dem Zoologiſchen Garten 
kann man alle Sorten wilder Thiere ſehen, die 
immer ſo intereſſant ſind. Man kann ſtill ſitzen und 
leſen, oder die Wunder der Natur ſtudiren. O, 
meine Freunde, kein Park iſt ſchöner als der Central 
Park in New Pork. 

Herr König: Alfred, Sie haben ſehr gut vom 
Central Park geſprochen. Sie haben viel Patriotis— 
mus, und das iſt ja gut. Nun, ich will Ihnen 
Etwas von dem großen Park in Berlin ſagen. Man 
ſagt, daß Berlin den feinſten Park in der Welt 
habe. Der Name dieſes Parks iſt „Der Thier- 
garten“. Er iſt ungefähr (beinahe) in der Mitte 
von der Stadt und iſt vielleicht zwei Meilen lang, 
und da iſt es wunderſchön. Da ſind ſo viele Bäume 
und ſchöne Plätze, wo man ſitzen kann. An dem 
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einen Ende iſt das Brandenburger Thor, an dem 
andern Ende iſt Charlottenburg. 


Das Brandenburger Thor iſt ein großes Monu⸗ 
ment. In Charlottenburg iſt ein alter königlicher 
Palaſt. In der Mitte des Thiergartens iſt eine 
große, breite Straße, von einem Ende bis zum 
anderen, und dann ſind überall andere Straßen und 
Alleen. Da ſind auch viele kleine Straßen oder 
Fußwege. Der Zoologiſche Garten iſt an dem weſt⸗ 
lichen Ende des Thiergartens. Dieſer iſt der größte 
und auch der feinſte Zoologiſche Garten in der Welt. 


Da iſt auch ein Hippodrom. Nahe bei dem 
Hyppodrom iſt ein Waſſer, das „See Park“ heißt. 
Nicht weit vom Brandenburger Thor und nahe bei 
dem großen Monument vom deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege iſt ein Teich (Waſſer⸗Platz) und das Waſſer 
iſt roth von Gold-Fiſchen. Dieſe Gold-Filche 
ſchwimmen immer herum, und da kommen viele 
Kinder hin, um dieſen Gold-Fiſchen Brod zu geben. 
Da ſind Tauſende und Tauſende von dieſen Gold— 
Fiſchen. Denken Sie daß es im Thier⸗Garten 
ſchön 3 

Alle: O ja, Herr König, ſo muß es ſein. 


Laura: Ich wünſche den Thier-Garten zu 


ſehen 
Herr König: Pardon, Laura, ſagen Sie das nicht. 
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Sagen Sie „Ich möchte den Thier » Garten 
ſehen,“ — jo — 

Laura: „Ich möchte den Thier-Garten ſehen.“ 

Herr König: Das iſt gut. Möchten Sie Alles 
in Berlin ſehen, Bertha? 

Bertha: Ja wohl. Ich möchte Berlin be- 
ſuchen (Viſite machen). 

Herr König: Ja, meine Freunde, es gibt ſehr 
viel dort zu ſehen, und wenn eine Perſon von 
Berlin nach New York kömmt, dann kann ſie auch 
tauſende und tauſende Wunder ſehen, nicht wahr? 

Alle: Ja, ſo iſt es immer. 

Herr König: Nun, meine Freunde, wir müſſen 
hier unſre Lektion beenden. Morgen wird mein 
letzter Tag bei Ihnen ſein. | 

Alle: So? Gehen Sie fort? 

Herr König: Ja, meine Freunde, ich kann nicht 
länger bei Ihnen bleiben. Ich muß fortreiſen, aber 
ehe ich gehe, werde ich Ihnen morgen ein kleines 
Gedicht von Göthe vorſprechen, wenn Sie es wün- 
ſchen? 

Alle: O, Herr König! bitte! das Gedicht, wir 
möchten das Gedicht hören. 

Herr König: Gut, morgen hören Sie das Ge— 
dicht! Ich werde das Gedicht nicht vergeſſen. 
Ich werde mich daran erinnern. 
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Alfred: Bitte, mein Herr, was bedeutet das 
Wort „erinnern“? 

Herr König: O, ich vergaß, daß Sie das Wort 
erinnern nie gehört haben, 

Ich erinnere mich iſt das Gegentheil von ich 
vergeſſe, 
Ich vergeſſe iſt das Gegentheil von ich erin— 
nere mich. 
Könuen Sie ſich Alle dieſes Wortes erinnern? 

Alle: Ich kann mich daran erinnern. 

Alfred: Bitte, Herr König, Ich habe eine 
Frage an Sie. it „Pardon“ ein deutſches oder 
ein franzöſiſches Wort? 

Herr König: Pardon iſt franzöſiſch und auch 
deutſch. Das Wort „entſchuldigen“ iſt auch ein 
gutes Wort, z. B. „Entſchuldigen Sie mich.“ 
„Ich bitte mich zu entſchuldigen“. Das Wort 
Pardon iſt kürzer und wird daher öfter gebraucht. 
Verſtehen Sie das Wort brauchen? 

Bertha: Nein, mein Herr, was bedeutet das 
Wort brauchen? 

Herr König: Ich brauche die Feder zum Schrei= 
ben. Ich brauche auch Tinte und Papier. Man 
braucht Geld in dieſer Welt. Man braucht auch 
Freunde in dieſer Welt, nicht wahr? 

Laura: Ja, mein Herr, in dieſer kalten Welt 
braucht man Freunde. 
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Herr König: Morgen hören Sie das Gedicht. 
Auf Wiederſehen. 
Alle: Auf Wiederſehen, Herr König. 
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Herr König: Meine Freunde, Sie haben alle von 
dem großen Dichter Göthe geleſen, nicht wahr? 

Alle: O ja, Herr König, ſehr viel. 

Herr König: Gut. Er hat ſo viele ſchöne Geſänge 
geſchrieben und auch feine Gedichte. Er hat einen 
kleinen Geſang von einem Manne und einer Blume 
geſchrieben. Alfred, was iſt eine Blume? 

Alfred: O, die Roſe iſt eine Blume und die 
Lilie auch. 

Herr König: Ja gut, und was iſt ein Wald? 

Alfred: Ein Wald iſt ein Forſt. 

Herr König: Sind viele Bäume in dem Walde? 

Alfred: O ja, Herr König, im Walde ſind 
tauſende und tauſende von Bäumen. 

Herr König: Wiſſen Sie was eine Wildniß ift? 

Laura: Ich weiß nicht, was eine Wildniß iſt, 
mein Herr. 

Herr König: Eine Wildniß iſt da, wo Alles wild 
iſt. Dieſes Gedicht ſpricht von einem Manne und 
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einer Blume in dem Walde. Der Mann fuhr in 
den Wald, das iſt, er ging dahin. Iſt fahren ein 
Synonym von gehen, Laura? 

Laura: Ja, fahren und gehen ſind beinahe das— 
ſelbe. Sie ſind hier gerade dasſelbe, denke ich. 

Herr König: Recht ſo. Dieſer Mann fuhr in den 
Wald. Warum (für was) denken Sie? 

Bertha: Ich weiß es nicht. 

Herr König: Er ging dahin um nichts! 

Alfred: Ha, ha! Herr König, ein Mann ging in 
den Wald um nichts, was für eine Idee! 

Herr König: So ſagt das Gedicht. „Nichts zu 
ſuchen, das war mein Sinn“. Sinn iſt hier ſo viel 
wie Idee oder Meinung. Verſtehen Sie das Wort 
ſuchen? 

Alle: Nein. Was bedeutet das Wort ſuchen? 


Herr König: Wenn Sie ein Ding finden wollen, 
dann ſuchen Sie es. Um Etwas zu finden, muß 
man es ſuchen. Dieſer Mann in dem Gedicht ſuchte 
aber Nichts im Wald, er ging dort hin, um ſich nur 
zu amüſiren, aber als er unter den Bäumen in dem 
Schatten ging, wo die Sonne nicht ſchien, da ſah 
er eine kleine Blume — ein Blümchen — das iſt 
eine kleine Blume und dieſes Blümchen ſtand in dem 
Schatten des Baumes fo ſtill . .. und lächelte ... 
kann eine Blume lächeln? 
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Alfred: Nein, nicht wie eine Perſon. Das iſt 
figürlich oder poetiſch, und nicht real. 

Herr König: Das Blümchen leuchtete, wie die 
Sonne und die Sterne am Himmel und wie das 
Auge einer Perſon. Sehen Sie da, wie Laura's 
Augen jetzt leuchten! Und der Mann wollte das 
Blümlein brechen, aber als er es brechen wollte, 
ſagte das Blümlein: „O, guter Mann, brich mich 
nicht! brich mich nicht! ich möchte leben und nicht 
welken.“ 

Wenn ein Blümlein verwelkt, dann iſt es todt. 
So brach er das Blümlein nicht. Er hat etwas 
ganz Anderes gethan. Er grub das Blümlein aus 
dem Grund, brachte es nach Hauſe und pflanzte es 
wieder in dem Garten an einen ſtillen Ort (Platz) 
und dann war das Blümchen ſo ſchön und blühte 
mehr und uehr. 

Bertha: Ich verſtehe nicht das Wort blühen. 

Herr König: Die Maiblumen blühen im Mai. 
Der Apfelbaum blühet auch im Mai. Wann iſt 
die Roſe am Roſenbuſch? 


Bertha: Die Roſe iſt im Juni am Röſenbuſch. 
Herr König: Gut, die Roſe blüht im Juni. 
Bertha: Ach ſo, nun verſtehe ich. 


Herr König: Denken Sie, meine Freunde, Sie 
können jetzt im Gedicht alles gut verſtehen. 
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Alle: Ich denke es. 

Herr König: Der Titel iſt „Gefunden,“ das 
kommt von finden; ich finde, ich fand, ich habe 
gefunden. Der Dichter (Poet) hat das Blümlein 
im Walde 

Gefunden. 
Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 
Im Schatten ſah' ich 
Ein Blümchen ſtehen, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 
Ich wollte es brechen, 
Da ſagt es fein: 
„Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſein?“ 
Ich grub's mit allen 
Den Würzlein aus. 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 
Und pflanzt es wieder 
Am ſtillen Ort; 
Nun zweigt es immer, 
Und blüht ſo fort. 
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Dieſes Blümchen in dem Gedicht war ein Fräulein 
und wurde die Frau des Dichters. 

Laura: O, Herr König, das Gedicht iſt ſo hübſch. 
Ich danke Ihnen ſehr dafür. 

Bertha: Und ich auch. Herr König, aber was 
bedeutet das Wort „ich's“? 

Herr König: „Ich's“ ſteht für „ich es“, und 
„grub's“ iſt für „grub es“ geſchrieben, um Reim 
und Rythmus zu machen. Denken Sie dieſe Poeſie 
iſt ſchön, Herr Alfred? | 

Alfred: Sehr ſchön, und ich denke alle Lieder 
(Geſänge) von Göthe ſind wunderhübſch und auch 
muſikaliſch. Was bedeutet das Wort, zweigt“, Herr 
König? | 

Herr König: O ja, das Wort habe ich vergeſſen 
und das Wort Würzlein auch. Alſo da ſteht ein 
Baum. Der Baum hat einen Stamm, groß, rund 
und dick, und hier gehen erſtens große, und dann 
kleinere und immer kleinere Wurzeln in den Grund. 
Alle Pflanzen haben Wurzeln. Ein Würzlein iſt eine 
kleine Wurzel, wie ein Blümlein eine kleine 
Blume iſt. | 

Der Zweig iſt das Gegentheil von der Wurzel. 
Die Wurzeln ſind unten in dem Grunde. Die 
Zweige ſind oben in der Luft und in dem Sonnen- 
ſchein. Die End⸗Silben „chen“ und ,⸗bein“ machen 
Diminutiven. 
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Ein Blümlein iſt eine kleine Blume. 

Ein Bäumlein iſt ein kleiner Baum. 

Ein Büchlein iſt ein kleines Buch. 

Ein Röschen iſt eine kleine Roſe. 

Ein Knäbchen iſt ein kleiner Knabe. 

Ein Kindchen iſt ein kleines Kind. 

Ein Aeuglein iſt ein kleines Auge. 

Bitte, Alfred, wie heißt ein kleines Buch? 

Alfred: Ein kleines Buch heißt ein Büchlein. 

Herr König: Wie heißt ein kleiner Baum, 
Bertha? . 

Bertha: Ich weiß nicht. Iſt es Bäumlein ode 
Bäumchen? 

Herr König: Beide Formen ſind recht. Man 
ſagt Röslein oder Röschen für eine kleine Roſe. 

Alfred: Iſt ein Fiſchlein ein kleiner Fiſch? 

Herr König: Ha, ha! Alfred, Sie machen Spaß. 
Ja, ein Fiſchlein iſt ein kleiner Fiſch. Können Sie 
ein Fiſchlein eſſen? 

Alfred: Ja, mit großem Appetit! 

Herr König: Sie müſſen den Fiſch zuerſt fangen. 
Was muß man haben, um einen Fiſch zu fangen? 

Alfred: Fünfundzwanzig Cents! 

Herr König: Wenn man kein Geld hat, muß man 
eine Schnur (Strang) haben und am Ende 
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dieſer Schnur muß man ein kleines Ding von Metall 
haben, genannt der Haken, der ſehr ſcharf und ſpitzig 
iſt, und auf den ſcharfen, böſen Haken ſteckt der 
Fiſcher den armen, armen Wurm, und dann iſt der 
Wurm traurig. | 

Nun, iſt die Angel im Waſſer, tiefer und tiefer 
ſinkt ſie, und kommt in die Mitte der Fiſche. Nun, 
der begierige Fiſch, der Fiſch mit einem großen 
Appetit, will den Wurm ſchnappen. Aber, „o weh! 
der Haken! der Haken! Ah, weh mir, ich bin ge- 
fangen!“ ſchreit der arme Fiſch und in einem 
Moment, mit Blut in dem Mund, iſt der Fiſch 
zwiſchen den Händen des Fiſchermannes, und dann 
iſt der Fiſch traurig.“ 

Laura: Der arme Fiſch. 

Bertha: Das war ſehr ſchlimm für den isch 


Alfred: Es iſt ja ſchlimmer für den Fiſchermann, 
den ganzen Tag in der heißen Sonne zu ſitzen und 
Nichts zu fangen, und ſo iſt es ſehr oft und dann 
iſt der Fiſcher traurig! 

Herr König: Meine Freunde, heute Abend muß 
ich fortfahren. Ich kann nicht länger bei Ihnen 
bleiben. Ich bin darüber ſehr traurig, doch es muß 
ſo ſein, weil ich nicht immer bei Ihnen bleiben kann. 

Für ſo kurze Zeit haben Sie viele Fortſchritte 
(Progreß) gemacht. Nun, fahren Sie immer in 
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dieſer Weiſe fort, ich meine dabei, ſtudiren Sie 
fleißig (gut) und plaudern (ſprechen) Sie immer 
mehr, und ich garantire, daß Sie in ſehr kurzer 
Zeit ein gutes und reines Deutſch ſprechen werden. 

So müſſen Sie auch viel leſen. Hier ſind die 
drei Hauptſachen um ein gutes Deutſch zu lernen: 
— Hören — Leſen — und Sprechen. Ich 
hoffe, daß wenn ich wieder komme, Sie recht gut 
Deutſch ſprechen werden. Jetzt muß ich Adieu ſagen. 
Leben Sie Alle wohl und Gott ſei mit Ihnen Allen! 

Alfred: Ich danke Ihnen ſehr, Herr König, leben 
Sie wohl. 

Bertha: Meinen beſten Dank, mein Herr, Adieu. 

Laura: Vielen ſchönen Dank, mein guter Herr, 
Adieu. 

Herr König: Adieu, meine Freunde. 

Die Klaſſe: Adieu, mein Herr. 
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Sechszehnte Lektion. 

Der Profeſſor: Guten Morgen, meine Damen, 
und guten Morgen, mein Herr. Wie geht es Ihnen 
Allen? 

Alle: Guten Morgen, Herr Profeſſor. 

Alfred: Sind Sie wohl, Herr Profeſſor? 

Der Profeſſor: Ich danke Ihnen, ich bin wohl 
und ſehr froh, wieder bei Ihnen zu ſein. 

Laura: Ich bin froh, Sie wieder zu ſehen. 

Bertha: Und ich auch. Kommen Sie alle Tage 
nun? 

Der Profeſſor: Ich hoffe es. Aber meine Freunde, 
wie ſchnell Sie Deutſch lernen! 

Bertha: Ja, und die Stunden bei Herrn Pro 
feſſor König waren alle ſehr intereſſant. 

Der Profeſſor: Es freut mich (ich bin froh), das 
zu hören. Wovon (von was) haben Sie mit Herrn 
König geſprochen? 

Alfred: O, von hundert Dingen. Geſtern hat er 
von einem Fiſch und dem Fiſchermann geſprochen. 
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Laura: Und ſo hat er uns auch ein ſchönes 
Gedicht von Goethe gegeben. 

Der Profeſſor: Iſt das ſo? Das war aber hübſch. 

Bertha: Als er von dem Fiſche ſprach, mußten 
wir Alle lachen. | | 

Der Profeſſor: Das war gut! Wollen Sie noch 
eine Fiſch⸗Anekdote hören? 

Alle: Bitte, mein Herr, eine Fiſch-Anekdote. 

Der Profeſſor: Wenn ein Wort kommt, das 
Sie nicht verſtehen können, dann halten Sie die 
Hand hoch und ſagen Sie, — Was? 

Alle: „Ich verſtehe nicht.“ 

Der Profeſſor: Gut. Vergeſſen Sie das nicht. 
Es war einmal in der Volks⸗Schule ein Knabe, der 
nicht ſtudiren wollte. Er war aber nicht dumm, o, 
nein, er war ſehr klug und fand immer Etwas zu 
thun, um ſich zu amüſiren. Eines Tages machte er 
aus einer Steck-Nadel — 

Laura: Bitte, mein Herr, was iſt das — eine 
Stecknadel? 

Der Profeſſor: Eine Nadel iſt ein ſehr kleines 
Inſtrument aus Metall, um zu nähen. Die 
Singer Nähmaſchine hat eine Nadel. Eine Steck— 
nadel iſt nicht ſo lang und hat einen Kopf. Sie 
haben da, Fräulein Laura, eine Bruſt-Nadel unter 
dem Kinn mit einer Perle im Centrum und ſehen 
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Sie in Bertha's Haar, da ſteckt eine, zwei, drei — 
ja mehrere Haar⸗Nadeln. Bruſtnadel, Stecknadel, 
Nähnadel, Stricknadel. Die Großmutter ſtrickt von 
Garn den Strumpf mit der Stricknadel. 

Laura: O, ich verſtehe! Die Stecknadel iſt ſehr 
ſpitzig. 

Der Profeſſor: Ja, das iſt ſie. Alſo, der Knabe 
in der Schule machte von einer Stecknadel einen 
Haken, und band ihn an das Ende von einer Schnur 
und begann zu fiſchen. 

Alfred: Was? zu fiſchen? in der Schule zu 
fiſchen? 

Der Profeſſor: Ja, unter ſeinem Sitzplatz und 
als die Lehrerin ihn fiſchen ſah, ſagte ſie zu Hans, 
das war ſein Name: „Hans, wenn Du in der Schule 
fiſcheſt, ſo mußt Du Etwas fangen, und wenn Du 
Nichts fängſt, dann werde ich Dich ſtrafen.“ Dann 
begann er im Ernſt zu fiſchen. Da war nahe bei 
ſeinem Sitzplatz ein Mauſe-Loch (Höhle). Er 
nahm von ſeinem Butterbrod ein kleines Stück 
(Krume) Käſe und machte denſelben an das Ende 
des Hakens feſt, und begann wieder zu fiſchen. 

Das Mäuschen in dem Loch (Höhle) kam ein 
wenig heraus, ſteckte ſeine kleine Naſe in die Luft, 
um den Käſe zu beſchnüffeln. Der Käſe war ſo 
friſch und gut, und das Mäuschen war ſo hungrig, 
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daß es weiter heraus kam und nach dem Käſe 
ſchnappen wollte. „O, ſiehe hier“, rief (ſagte) der 
Knabe laut aus, „ſiehe hier, ich habe das Mäuschen 
gefangen“ und ja, gewiß, da hatte er die kleine Maus 
am Ende der Schnur. Er wurde (war) nicht 
geſtraft. 

Bertha: Das arme Mäuschen! 


Der Profeſſor: Verſtehen Sie das Wort Ge— 
ſchichten, Fräulein Laura? 

Laura: Bedeutet Geſchichte daſſelbe wie Anek⸗ 
dote? | 

Der Profeſſor: Ja. Es iſt ein Synonym von 
Anekdote. Eine Geſchichte iſt was wahr iſt. 
Bancroft hat die Geſchichte der Vereinigten Staaten 
geſchrieben. Haben Sie Alles in dieſer Geſchichte 
gut verſtanden? 

Laura: Ja, ich verſtehe ſie ſehr gut, und ich denke 
alle Anekdoten in Deutſch ſind intereſſant. | 

Der Profeſſor: Es gibt, o, jo viele im Deutſchen, 
die ſchön ſind: wir werden noch mehr haben. 

Alfred: O, bitte, Herr Profeſſor, noch eine 
Geſchichte. 

Der Profeſſor: Vielleicht können Sie ſelbſt 
Etwas erzählen? 

Alfred: Was bedeutet das Wort erzählen? 
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Der Profeſſor: Erzählen eine Anekdote, das iſt 
ſprechen oder jagen eine Anekdote oder eine Ge— 
ſchichte. Können Sie nicht eine erzählen? 


Laura: O bitte, Alfred, erzählen Sie auch eine 
Fiſchgeſchichte! 

Alfred: Eine Fiſchgeſchichte! Ich habe keine 
Fiſch⸗ oder Mausgeſchichte! aber ich werde eine 
kleine — kleine — o, was iſt es, Herr Profeſſor, 
das Aeſop und La Fontaine geſchrieben haben, o, 
ſo viele? 

Der Profeſſor: Meinen Sie vielleicht eine 
Fabel? 

Alfred: Ja, das iſt es, ich werde eine feine Fabel 
erzählen, wenn ich alle die Wörter wüßte. Wollen 
Sie mir helfen, Herr Profeſſor? 

Der Profeſſor: Ich bin immer helfwillig. Be— 
ginnen Sie, und machen (thuen) Sie es ſo gut, 
wie Sie können. Das iſt alles, was irgend jemand 
thun kann. Hier iſt ein deutſches Sprichwort: 

„Friſch begonnen, iſt halb gewonnen“. 
Wenn Sie friſch und froh beginnen, iſt es ſchon 
halb beendet oder gewonnen, nicht wahr? 

Alfred: Ja, dieſes Sprichwort iſt ungefähr 
(beinahe) daſſelbe im Engliſchen. 

Der Profeſſor: Ja, ich denke, es iſt im Eng⸗ 
liſchen wie folgt: 
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„Gut begonnen, iſt halb beendet.“ 

Alfred: Gut, aber ehe ich beginne, muß ich zwei 
Fragen machen. Da ſind in der Fabel zwei 
Wörter, die ich nicht auf Deutſch kenne. Kann 
ich Turtel ſagen für dieſes kleine Thier, das in 
dem Waſſer und auch auf dem Land lebt? 

Der Profeſſor: Nein, Alfred, Sie können beſſer 
die Schildkröte ſagen. Und wie heißt das 
auf Deutſch, wenn eine Perſon das Kinn ſehr hoch 
hält und marſchirt ſo—? 

Alfred: Meinen Sie den Stolz? 

Der Profeſſor: Salomon ſagte: „Der Stolz 
geht vor dem Fall“. 


Alfred: Nun kann ich die Fabel erzählen. Ein 
ſtolzer Löwe —iſt das recht? ich meine der König 
von allen Thieren. Er iſt ſehr wild und kaltblütig, 
hat eine lange Mähne und kommt von Afrika. 

Der Profeſſor: Ja, ja, das iſt ganz recht . ... 
fahren Sie fort. Erzählen Sie den Reſt. 

Alfred: Dieſer Löwe, der ſo ſtolz war, war bei 
dem Waſſer. Er marſchirte auf und ab (her und 
hin), und da kam aus dem Waſſer eine Schildkröte, 
die ſagte zu ihm: „Warum ſo ſtolz? Alle Thiere 
können eben jo gut wie Sie auf dem Lande herum— 
gehen; aber thuen Sie dies auch und ſprang gleich 
(ſchnell) in das Waſſer. Der Löwe vergaß, daß 
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er ſelbſt kein Schwimmer war und gleich ſprang er 
auch in das Waſſer und . . ſank tiefer und tiefer 
und auf dieſe Weiſe kam der ſtolze Löwe um, (zum 
Ende). 

Der Profeſſor: Sehr gut, Alfred. Sie haben 
die Fabel ja gut erzählt. Wo haben Sie eine ſo 
ſchöne Fabel gefunden? 

Alfred: Ich vergeſſe, lange Zeit zuvor habe ich 
ſie in einem alten Buche geleſen. 

Der Profeſſor: Wollen Sie hören, was ich 
heute Morgen auf der Straße bemerkt habe? 

Alle: Bitte, mein Herr, was haben Sie auf der 
Straße bemerkt? 

Der Profeſſor: Heute Morgen, als ich beim 
Fenſter (das Glas) ſaß, ſah ich Haus bei Haus in 
einer Reihe. In dem erſten Haus wohnt (lebet) 
ein Bäcker. Er hat in dem Laden Weißbrod, 
Braunbrod, Schwarzbrod, Kuchen und alle Sorten 
Brod und Paſteten, zu verkaufen. 


In dem nächſten Haus iſt ein Fleiſcher. Der 
hat in dem Laden alle Sorten Fleiſch, die auf dem 
Markt ſind, zu verkaufen. Er hat Beefſteak oder 
Rindfleiſch, Kalbfleiſch, Hammelfleiſch (das Schaf), 
Lammfleiſch, Schweinefleiſch u. ſ. w. Dann 
kommt ein Schuhladen, wo man Schuhe und 
Stiefel (hohe Schuhe) kaufen kann. 
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Das nächſte iſt ein Buchladen, da kauft man 
Bücher, Papier, Schreib-Materialien u. ſ. w. 
Dann iſt eine Konditorei. Es kommen alle Kin— 
der hinein, um Zuckerwerk und Bon-Bons zu 
kaufen. Gegenüber (vis-à-vis) ſteht eine Apo- 
theke und ſein Nachbar iſt ein Tiſchler, der alle 
verſchiedene Sorten Möbeln, wie Stühle, Tiſche, 
Spiegel, Sopha und alle Arten (Sorten) Möbeln 
für das Haus zu verkaufen hat. 

Dann kommt ein Gaſthaus oder Reſtauration 
und dann ein Hutladen und dann ein Kleiderladen, 
wo man alle Arten Kleider für Männer kaufen 
kann. Da finden wir auch die Modiſtin, die Da— 
menhüte hat und hier iſt auch ein Schneidermeiſter. 
Der kann Kleider für Männer, wie den Rock, die 
Weſte und die Hoſen, machen. Neben ihm iſt ein 
Tabakshändler, wo die Männer Cigaren, Cigar— 
retten und Tabak kaufen können. Durch die 
Mitte der Straße geht der Milchmann mit friſcher 
Milch und ruft laut: „Milch, Milch“. Lauter noch 
ruft die Fiſchfrau: „Kauft Fiſche, friſche Fiſche“. 

Die Landleute bringen alle Morgen früh auf 
den Markt friſche Butter, Eier (von der Henne) 
und auch alle Sorten Gemüſe, das heißt (das iſt) 
Pflanzen von dem Garten. Nun, meine Freunde, 
das iſt für heute genug, denke ich, Alle ſind müde 
und ſchläfrig; daher gehen wir nach Hauſe und 
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wenn Sie auf die Straße kommen, bitte, bemerken 
Sie alle dieſe verſchiedenen Arten Läden und Han⸗ 
delsplätze, wie ich es gethan habe, und denken Sie 
an die Namen davon. Auf Wiederſehen. 

Alle: Auf Wiederſehen. 


Siebzehnte Lektion. 


Der Profeſſor: Warum lachen Sie Alle ſo, 
meine Freunde. Sie kommen in die Klaſſe ſo 
froh und glücklich, warum lachen Sie ſo herzlich, 
Laura? 

Laura: Alfred hat uns ein Räthſel gegeben. 

Der Profeſſor: Bitte, Alfred, geben Sie es 
wieder. 

Bertha: Ich glaube, daß er das Räthſel wieder 
geben wird. 

Der Profeſſor: Bitte, Alfred, wenn Sie Etwas 
ſo Amüſantes haben, wollen Sie ſo gütig ſein? 
Wir möchten alle das Räthſel hören. Was iſt es 
denn? 

Alfred: Hier iſt das Räthſel. Was iſt die Dif- 
ferenz — 

Der Profeſſor: Pardon, Alfred, ſagen Sie nicht 
Differenz — brauchen Sie das Wort Unterſchied. 
Das Wort Unterſchied iſt paſſender (beſſer). 
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Alfred: Danke. Was iſt der Unterſchied zwi— 
ſchen einem General in der Armee und einer Uhr? 

Der Profeſſor: Das iſt ein gutes Räthſel, wer 
kann es errathen. Bertha und Laura, Sie haben 
die Antwort gehört. Ja, ich kann es an Ihrem 
Geſicht ſehen. Ich kann es in Ihren Augen ſehen. 
Alſo, Alfred, ich gebe das Räthſel auf. 


Alfred: Der General geht nach Tak-Tik, die 
Uhr geht nach Tik-Tak. 

Der Profeſſor: So iſt es, Alfred. Das war 
ein gutes Räthſel. Kann man nach Tak⸗Tik 
Deutſch lernen, Alfred? 

Alfred: O, nein, Herr Profeſſor, das iſt nicht 
eine gute Weiſe. 

Der Profeſſor: Ganz recht. Um Deutſch ſchnell 
zu lernen, muß man ſprechen —ſprechen, und nicht 
durch alle verſchiedenen Sorten „Tak-Tik“, die in 
der Grammatik ſind. Die grammatiſchen Regeln 
ſind ſpäter gut, aber nicht am Anfang (Beginne). 
Fräulein Bertha, wollen Sie die Grammatik ſtu— 
diren? | 

Bertha: Nicht jetzt, —ſpäter denke ich, Konverſa⸗ 
tion iſt am Anfang beſſer. 

Der Profeſſor: Ja, Unterhaltung (Konverſa⸗ 
tion) iſt für Sie viel beſſer, aber Sie müſſen ſelbſt 
ſprechen, um gut zu lernen, nicht wahr? 
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Laura: Ja, mein Herr, wir müſſen Praktik 
haben. 
Der Profeſſor: Uebung ſagen Sie, bitte, 

mein Fräulein, das iſt ein beſſeres Wort. Sie 
müſſen Uebung haben, daher müſſen Sie ſelbſt 
ſprechen. 

Bertha: Ha, ha! Laura, nun ſollen Sie eine 
Anekdote erzählen. 

Der Profeſſor: Ja, Laura, bitte, um Uebung 
zu haben, ſollen Sie eine Anekdote oder eine Fa— 
bel erzählen. Sie haben doch Etwas für uns? 
Ja? Gut, dann ſitzen Sie da alle zuſammen und 
ich will hier ſitzen, um gut zuzuhören. Nun 
fangen Sie an (beginnen Sie). 


Laura: Einmal fiel in einem Lande lange Zeit 
kein Regen. Die ganze Natur wurde, o, ſo durſtig. 
Die Bäume ſagten alle: „O, wann wird es reg— 
nen.“ Die Blumen ſagten alle: „O, Himmel, 
gieb uns Waſſer, wir find fo durſtig.“ Das Gras 
auf dem Felde wurde ganz roth und braun, und 
ſchrie: „Waſſer! Waſſer! bitte, gieb uns Waſſer!“ 
Das Korn auf dem Acker war beinahe todt vor 
Durſt und da war der Bauer (Farmer) traurig. 
Mit langem Geſicht rief er laut: „O, guter Gott, 
gieb uns Regen, ſonſt (anders) müſſen wir vor 
Durſt ſterben.“ Ä 


116 Der Führer. 


Da war am Himmel ein kleiner Waſſer-Tropfen. 
Er ſchaute hinunter und ſah, wie Alles durſtig 
war und ſagte zu ſeinem Kameraden: „Siehe dort 
unten, wie durſtig die Erde iſt. Laß' uns einen 
Schauer machen.“ „Ha, ha!“ ſagte ſein Kame— 
rad, „wir können nicht einen Regenſchauer machen, 
wir ſind blos (nur) zwei kleine Waſſertropfen und 
um einen Regenſchauer zu geben, da müſſen Millio— 
nen und Millionen ſolcher Waſſertropfen zuſam— 
men fallen.“ 

„Ich werde mein Beſtes thun,“ ſagte der erſte, 
und als er „Adieu“ zu ſeinem Kameraden ſagte, 
fiel er auf die Erde hinunter und kam gerade 
(direkt) auf des Bauern Naſe. „O, gut“, rief der 
Mann, „da iſt ein Regentropfen“, und der Waſſer— 
tropfen am Himmel ſah, wie froh ſein Bruder— 
tropfen ihn (den Bauer) gemacht hatte, ſagte laut, 
ſo daß alle anderen Waſſertropfen es hören konn— 
ten: „Ich gehe auch hinunter“ und im ſelben Mo— 
ment kamen ſie gerade in des Bauern Geſicht. 

Der Bauer lachte laut auf und ſagte: „Ich 
danke Ihnen, meine Freunde“ und wurde ſo froh 
darüber, daß er noch lauter zu lachen anfing und 
ebenfalls (auch) zu tanzen, und da lachten auch 
alle Waſſertropfen am Himmel. Dann ſagte ein 
großer Tropfen: „Ich gehe auch hinunter“. 
„Und ich auch!“ ſagte ein anderer großer. „Und 
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ich auch! Und ich auch!“ riefen ſie alle und in wer 
nigen Minuten da fielen Hunderte, Tauſende, 
Millionen, alle zuſammen, und in kurzer Zeit fiel 
ein ganz hübſcher Sommerſchauer. Die Moral 
iſt: „Man weiß nicht, was für Gutes man thun 
kann, bevor man es verſucht.“ 

Der Profeſſor: Ich danke Ihnen ſehr, mein 
Fräulein. Sie haben die Erzählung ſehr gut ge— 
macht. Sie war intereſſant und die Moral iſt 
auch gut, nicht wahr, meine Freunde? 

Bertha: O ja, Laura kann eine Anekdote ja gut 
erzählen. Man kann immer Gutes thun, wenn 
man nur den Willen hat. 

Alfred: So denke ich auch. Sie war ganz 
amüſant. 

Der Profeſſor: Haben Sie letzte Woche von 
Deutſchland geſprochen? 

Laura: Ja, Herr König hat von dem Thier— 
garten in Berlin geſprochen. 

Der Profeſſor: Und was er davon geſagt hat, 
war intereſſant? 

Bertha: Ja wohl, mein Herr, können Sie nicht 
auch etwas davon erzählen? 

Der Profeſſor: Ja, wenn Sie Alle es wollen. 

Alle: O, bitte, bitte! erzählen Sie gefälligſt da 
von. 
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Der Profeſſor: In der Mitte Berlins iſt das 
älteſte und das größte Gebäude —das königliche 
Schloß. Hinter dem Schloß iſt das alte Berlin, 
vor dem Schloß iſt das neue Berlin. Der Schloß— 
platz iſt an einer Seite, der Luſtgarten an der an— 
dern. Der Luſtgarten iſt ein kleiner Park mit dem 
großen, feinen Monument Friedrich Wilhelm III. 
in dem Centrum. Rechts von dem Parke iſt der 
Dom, eine große Kathedrale. Am andern Ende, 
gerade aus, iſt das alte Muſeum und ferner (wei— 
ter) iſt die neue National-Gallerie. 


Unweit dem Luſtgarten iſt die feinſte Brücke Ber- 
lins, welche die „Schloß-Brücke“ heißt. Auf der 
Brücke ſtehen 8 allegoriſche Statuen von einem 
Soldaten. Am andern Ende der Schloßbrücke 
fängt (beginnt) „Unter den Linden“ an. Unter 
den Linden iſt die ſchönſte Straße Berlins. Von 
der Schloßbrücke kann man ſo viel ſehen. Zur 
rechten Hand iſt das Zeughaus (Arſenal). Das 
Zeughaus iſt ganz voll alte Kanonen, Flinten u. ſ. 
w. Gegenüber (vis-A-vis) dem Zeughaus iſt der 
Palaſt des Kronprinzen von Deutſchland, Fried— 
rich Wilhelms. Er war Kaiſer Wilhelms Sohn. 
Auf derſelben Seite der Linden und links von dem 
Palaſt des Kronprinzen iſt das königliche Opern— 
haus, worin 1800 Perſonen ſitzen können. 
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Nach dem Opernhaus kommt der Palaſt des 
Kaiſers. In demſelben iſt die königliche Biblio⸗ 
thek, wo tauſende und tauſende Bücher ſind. Vor 
dem Palaſt iſt das Monument Friedrichs des 
Großen, das feinſte Bronze-Monument, ſo ſagt 
man, in der Welt. Das Monument ſteht in der 
Mitte der Lindenallee. Gegenüber dem Opern⸗ 
haus iſt, ſo ſagen viele Leute, die beſte Univerſität 
in Europa. Sechs tauſend Studenten beſuchen 
jedes Jahr dieſe Univerſität. Sie kommen aus 
allen Ländern hierher. Aus allen Kontinenten 
kommen ſie hinein, um zu lernen. 


Vor der Univerſität ſind zwei Monumente, — 
die feinſten in der Stadt, der Gebrüder Humboldt, 
Alexander und Wilhelm. Ich werde heute nichts 
mehr davon ſprechen, aber nächſten Sommer wer— 
den wir Alle das ſchöne Berlin ſehen, nicht wahr, 
meine Freunde? 


Alle: Ja, ja, Herr Profeſſor, wir werden Alle 
mit der Klaſſen-Excurſion dahin fahren. 


Der Profeſſor: Ganz recht. Nun, meine 
Freunde, da wir jetzt ſo nahe bei dem großen Cen— 
tral Hotel ſind, laſſen Sie uns hinein treten und 
fragen, ob einige unſerer Freunde aus Amerika 
hier ſind. Gut, hier iſt die Namenliſte. Der erſte 
Name iſt — 
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Alfred: Herr Profeſſor! Ha, ha! wir ſind nicht 
in Berlin! wir ſind hier in unſerem Klaſſenzimmer 
in — —. 

Der Profeſſor: So iſt es, ſo iſt es; alſo, das 
können wir nächſten Sommer thun, nicht wahr? 

Alle: Natürlich! wenn wir nach Berlin kom— 
men. 

Der Profeſſor: In dem Hotel finden wir Zei— 
tungen von allen großen Städten in Amerika, 
welche wir leſen können. 

Laura: Zeitung, was iſt das? 

Der Profeſſor: Die „World“, die „Tribüne“, 
die „Times“, der „Herald“ ſind Zeitungen; die 
größte deutſche Zeitung in Amerika iſt die „New 
Yorker Staatszeitung“. Die größte Zeitung in 
Amerika iſt die „New York World“. Vielleicht iſt 
keine andere Zeitung in der Welt ſo groß. „Die 
Kurfürſtlich privilegirte Herzoglich-Bergiſche Pro— 
vinzial Zeitung“ iſt der Name einer Zeitung in 
Deutſchland. Nun, meine Freunde, enden wir 
für heute. Ich werde Ihnen eines Tages mehr 
von Deutſchland erzählen. Auf Wiederſehen. 


Alle: Auf Wiederſehen. 


— 
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Achtzehnte Lektion. 


Laura: Mein Herr, wollen Sie uns von Berlin 
mehr erzählen, damit wir, wann wir dort ankom— 
men, ein beſſeres Verſtändniß haben werden? 


Bertha: Bitte, mein Herr, erzählen Sie davon, 
wie Sie zuvor gethan haben. 

Arthur: Auch ich möchte davon hören. 

Herr Profeſſor: Sie werden wie alle Amerika⸗ 
ner in Berlin, wann Sie da ſind, nicht einen Mo— 
ment ſtill ſein, immer neugierig, etwas Neues zu 
ſehen. Denken Sie, Bertha, daß Fräulein Laura 
neugierig iſt? 

Bertha: Ich verſtehe nicht ſehr gut, was das 
Wort neugierig bedeutet. 

Der Profeſſor: Das iſt, daß ſie viel Kurioſität 
hat und Alles ſehen und wiſſen will. 

Bertha: O ja, ich verſtehe, o, alle Yankees find 
neugierig. 

Der Profeſſor: Ja, jo ſagt man in Europa. 
Sehr oft ſagt der Berliner auf der Straße, in dem 
Park oder Bahnhof, oder in den Muſeen: „Da iſt 


ein Amerikaner! Sehen Sie nur, wie weit ſeine 
Augen offen ſind, Alles zu ſehen!“ Das habe ich 
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oft bemerkt, und ſehen Sie nun, wie offen Laura's 
Augen ſind und wie neugierig ſie iſt, mehr 
von Berlin zu hören! O, mein Fräulein, werden 
Sie nicht roth im Geſicht. Das iſt ja gut. Nun, 
wollen Sie von Berlin mehr ſehen? Gut, ich 
werde Ihr Führer ſein. Nahe bei dem Kreuzpunkt 
Unter den Linden und der Friedrichsſtraße iſt eine 
ſehr gemüthliche (feine) Reſtauration, die „Café 
Bauer“ heißt. 

Bertha: Was bedeutet das Wort Kreuz— 
punkt? 

Der Profeſſor: Kreuzen iſt das Gegentheil von 
Parallel gehen und der Kreuzpunkt iſt da, wo die 
zwei Straßen ſich kreuzen. Die Friedrichsſtraße 
iſt die größte Handelsſtraße (kommercielle Straße) 
in Berlin. Sie iſt mehr als 3 Meilen lang. Ich 
meine engliſche Meilen. Eine deutſche Meile iſt 
jo lang wie 4 engliſche Meilen. An dem nörd— 
lichen Ende dieſer Straße iſt das Oranienburger 
Thor und an dem andern Ende iſt ein großer, 
ſchöner, offener Platz, mit einem großen Denkmal 
(Monument) in der Mitte, der Belle-Alliance 
Platz heißt, und der Name des Monuments in der 
Mitte iſt die „Victoria-Säule“. 

Um dieſes Monument herum ſtehen andere kleine 
Statuen. Unter den Linden iſt nicht ſo ſehr lang, 
und bald kommt man zum Pariſer Platz, wo der 
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Palaſt von dem franzöſiſchen Geſandten, rechts, 
und links ein Armeeofficierhaus, das Officier— 
Kaſino heißt, ſteht. Da iſt eine große Fontaine an 
beiden Seiten, und ganz am Ende der Straße iſt 
das große Brandenburger Thor. Geht man durch 
das Brandenburger Thor, ſo kommt man in den 
großen feinen Thier-Garten. 

Das erſte Ding dort zu ſehen, iſt ein ſehr hohes 
Denkmal auf einem offenen Platz, mit grünem 
Gras, ſchönen Blumen und kleinen Fußalleen nach 
allen Seiten. Es iſt eine ganze hübſche Figur da— 
droben in der Höhe. O, wie hoch —ſo hoch, daß 
wenn ich hinauf ſchaue, der Kopf mir ſchwindelt. 
Was iſt es? Was iſt die hohe Säule (Kolumne) 
mit dieſer Victoria-Figur dadroben? 

Das iſt das deutſch-franzöſiſche Kriegs-Monu⸗ 
ment, mit Namen „Sieges-Säule“, das heißt eine 
Victoria-Kolumne. Meine Freunde, Herr Pro— 
feſſor König hat ſchon mit Ihnen von der Schön— 
heit des Thier-Gartens geſprochen, ſo werde ich 
heute Nichts mehr von demſelben ſprechen. 

Alfred: Bitte, Herr Profeſſor, waren Sie in 
dem Theater in Berlin? 

Der Profeſſor: O ja, Alfred, vielmals. Ich 
ſah im Victoria-Theater eine feine Oper. Auf der 
Bühne, wo die Scenerie iſt, waren 750 Perſonen 
und 6 Pferde — alle zuſammen. 
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Laura: Was für eine Scene das ſein muß! 

Bertha: O, ich möchte ein ſolches Drama 
ſehen. 

Der Profeſſor: Das war kein Drama, mein 
Fräulein, das war eine Oper und da waren 750 
Perſonen und auch Pferde mit Chariotwagen in 
dem Ballet. Es war charmant. 

Alfred: Es giebt vieles in Berlin zu ſehen, 
welches man anderswo nicht ſehen kann. 

Der Profeſſor: O ja, hübſche Muſik, feine Bilder 
(Portraits u. ſ. w.) und ſchöne Monumente. Da 
ſind in dem Thiergarten an einem Platz, wo die 
Natur alles gethan hat, es mehr als lieblich (char— 
mant) zu machen, zwei Denkmäler in dem Schatten 
der Bäume bei dem Waſſer, wo alles grabſtill iſt. 
Dieſe zwei Denkmäler ſind die von Friedrich Wil— 
helm III. und der Königin Louiſe, dem Vater und 
der Mutter von Kaiſer Wilhelm, der König von 
Preußen und Kaiſer von Deutſchland war. Dieſe 
zwei Denkmäler ſind aus weißem Marmor gehauen 
(gemacht.) 

Bertha: Was für Stoff iſt Marmor, Herr 
Profeſſor? 

Der Profeſſor: Der feinſte Marmor in der Welt 
kommt aus Italien; aber es kommt eine ſehr gute 

„Qualität aus Rutland, Vermont. Im Engliſchen 
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ſagen wir für „gehauen“ oft „geſchnitten“. Ge— 
ſchnitten kommt von dem Wort ſchneiden. Mit dem 
Meſſer, mit der Scheere, mit der Axt kann man 
ſchneiden. Man geht in den Barbier- und Friſir⸗ 
Salon, um ſich raſiren zu laſſen und das Haar 
ſchneiden zu laſſen. 


Bertha: O jetzt iſt alles ſo klar wie Sonnenſchein. 


Der Profeſſor: Ganz am Ende des Thiergartens 
iſt Charlottenburg und da iſt ein alter Palaſt. 
Hinter dem Palaſt iſt ein großer Garten. Da iſt 
neben dem Palaſt der Orange-Garten; in demſelben 
ſind viele Orangenbäume, die im kalten Wetter in 
das Innere gebracht werden müſſen. In dieſem 
Garten iſt eine lange Allee. An beiden Seiten iſt 
eine Reihe hoher Linden-Bäume. Oben iſt Alles mit 
den Blättern von dieſen Bäumen bedeckt; es iſt nur 
ein Säulengang (Promenaden-Gang), wie ein 
großes natürliches Bogen-Dach. 


Laura: Bitte, mein Herr, ich verſtehe das nicht. 


Der Profeſſor: Die Bäume haben Blätter. 
Dieſes Buch hat Blätter, eine andere Art Blätter. 
Das Immergrün hat keine Blätter. Alſo die 
Blätter der Bäume in dieſem Garten hinter dem 
Palaſt formiren überall einen großen Bogen, ſo 
daß die Sonne nicht durchſcheinen kann. 


Bertha: Das muß aber hübſch ſein. 
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Herr Profeſſor: Nicht ſehr weit von dem Palaſte 
iſt ein Mauſoleum, ganz klein und niedrig (nicht 
hoch) und da ſteht ein Soldat vor der Thür. 
Laſſen Sie uns hineintreten (gehen). O, wie ſchön, 
wie prächtig! Alles iſt von Marmor. Hier iſt 
eine kleine Treppe. Laſſen Sie uns die Treppe 
hinaufſteigen (gehen), aber ſtill, ſtill! Alfred, bitte, 
nehmen Sie Ihren Hut ab, ſehen Sie, ich habe 
meinen Hut in der Hand; nun, kommen Sie mit, 
ganz leiſe (ſtill) und ſehen Sie, da liegen die zwei 
Marmorbilder (Statuen) Seite an Seite. 

Das eine iſt die Königin Louiſe, das andere 
König Friedrich Wilhelm III. Ebenſo ſtehen zwei 
Denkmäler aus Marmor Seite an Seite in dem 
Thiergarten. Hier bei den Füßen der Marmor- 
bilder iſt ein kleiner Altar. Und ſehen Sie empor, da 
ind Inſchriften aus der Bibel und dem Teſtameunt. 
Sehen Sie noch ein Mal; da liegen zwei Figuren. 
Wie ſtill in ihrem Grabesſchlummer, und wenn die 
Sonne durch das roth-blaue Glas oben ſcheint, da 
fällt das milde Purpur-Licht auf die Menſchen— 
figuren ſo ſanft und ſo mild. 

Als ich darauf ſchaute, ſtand mein Herz faſt 
(beinahe) ſtill. Hier, Alfred, fühlen Sie, ob mein 
Herz jetzt heftig klopft . . . Ja, es klopft jetzt heftig. 
O! wenn ich an dieſes heilige Grabbild denke, ſo iſt 
es immer mit Gefühl! (Pathos.) 


Champs Glyliees. 


-T 
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Bertha: Ich möchte dieſes Grabmal ſehen. 


Laura: Haben wir hier in Amerika ein ſolches 
Grabmal? 


Der Profeſſor: Nein, ich glaube nicht; aber in 
Paris, in dem „Hotel der Invaliden“, iſt Napoleon's 
Grabmal viel größer, aber ich glaube nicht prächtiger 
(feiner) und pathetiſcher. Da kommen Hunderte 
und Tauſende von Leuten dahin, dieſes Mauſoleum 
zu beſuchen (Viſite zu machen). 

Eines Tages, als ich in demſelben war, kam ein 
alter Mann hinein. Er ſetzte ſich auf den Boden 
und fing an zu weinen, und eine lange, lange Weile 
ſaß er vor dem Grabmal und weinte, o ſo bitterlich. 
Ich wiſperte zu einem Freund, der bei mir war und 
ſagte: „Warum weint dieſer Mann ſo lange und ſo 
bitterlich?“ 


Mein Freund antwortete: „Er weint, weil der 
König und die Königin todt ſind.“ „Wie lange 
ſind ſie todt?“ fragte ich. „O, 80 und 50 Jahre, 
denke ich“, antwortete mein Freund. Ich ſagte 
Nichts mehr, aber als wir hinaus in den Park 
gekommen waren, fing ich an bitterlich zu weinen. 
Da kamen große Thränen, ſo groß wie Wallnüſſe 
aus meinen Augen. Mein Freund war erſtaunt und 
mit Verwunderung fragte er ſehr ernſt: „Warum 
weinen Sie ſo, hier in dem königlichen Parke, was 
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iſt denn los?“ Ich weinte laut auf „bo-ho, George 
Waſhington iſt todt, bo-ho! bo-ho!“ 

Laura: O, Herr Profeſſor, Sie ſind ſehr ſar— 
kaſtiſch. Dieſer alte Mann war dem König loyal. 

Der Profeſſor: Ja, und ich auch dem Vater 
Amerika's. 

Alfred: Kann man mit der Pferdebahn nach 
Charlottenburg fahren? 

Der Profeſſor: O ja, Charlottenburg iſt nahe 
bei Berlin. Steigen (gehen) Sie in den Pferde- 
bahnwagen bei dem Brandenburger Thor ein und 
fahren Sie gerade durch den Thiergarten, und ganz 
am Ende iſt Charlottenburg. Das koſtet vielleicht 
15 Pfennige. 

Alfred: Wie viel ſind 15 Pfennige? 

Der Profeſſor: Eine Mark iſt in unſerem Geld 
25 Cents und eine Mark hat 100 Pfennige. 
Zwanzig Pfennige ſind ſo viel wie ein „Nickel“ bei 
uns. 

5 Pfennige ſind 14 Cents werth. 


10 " 7 23 „ Ad 

20 7 „ 5 7 77 

30 7 77 7 2 1 A 

40 77 „ 10 „ „ 

50 m „ 12, 17 „ 
100 25 


4 Mark ſind ein Dollar. 
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Ein alter deutſcher ä ſind 3 Mark, gleich 
(—) 75 Cents. 

Nun, meine Freunde, es it Zeit, die Lektion zu 
beenden. Ich empfehle mich Ihnen. 

Laura: Was bedeutet das, mein Herr? 

Der Profeſſor: Das iſt, ich mache mein Kompli- 
ment, bevor ich gehe. Wenn ich in die Klaſſe 
komme, ſage ich Guten Morgen. Guten Tag. 
Guten Abend. Wie geht es Ihnen? Wie befinden 
Sie ſich? u. ſ. w. Wenn ich fortgehe, ſage ich Adieu. 
Auf Wiederſehen. Ich empfehle mich Ihnen u. ſ. w. 
Auf Wiederſehen, meine Freunde. 

Alle: Auf Wiederſehen. Auf Wiederſehen. 


— 


Neun zehnte Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Tag, meine Freunde. 
Wie geht es Ihnen, Fräulein Laura? 

Lanra: Ich danke Ihnen, mein Herr, es geht 
mir gut. 

Der Profeſſor: Und wie iſt es bei Ihnen, 
Fräulein Bertha? 

Bertha: Danke ſehr, mir iſt es ac wohl. 

Der Profeſſor: Wie befinden Sie ſich heute, 
Herr Alfred? 
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Alfred: Ich befinde mich heute ganz wohl. Und 
Sie? 

Der Profeſſor: O, ic befinde mich ſo ziemlich 
(ſo, ſo). Sie haben geſtern viel von Berlin gehört, 
nicht wahr meine Freunde? 

Laura: Ja, und Alles war höchſt intereſſant, 
mein Herr. 

Der Profeſſor: Wollen Sie heute Etwas mehr 
von Europa hören? 

Bertha: Bitte, Herr Profeſſor, erzählen Sie noch 
mehr von Europa. 

Der Profeſſor: Ich habe geſtern ſo viel von 
Preußen geſprochen, daß ich heute von einem andern 
Lande ſprechen ſollte, nicht wahr? 

Alfred: Ja, das wird eine gute Idee ſein, aber 
ſprechen Sie von welchem Lande Sie wollen, und ich 
glaube es wird intereſſant ſein. 

Der Profeſſor: Hören Sie gern von Europa? 


Alfred: Was bedeutet das Wort „Gern“, Herr 
Profeſſor? 

Der Profeſſor: Wenn ich ſage: Ich liebe meine 
Mutter, ich liebe meinen Vater oder meinen Bruder, 
das verſtehen Sie, nicht wahr? Nun gut, wenn 
wir im Deutſchen von einer Perſon ſprechen, ſagen 
wir: „Ich liebe“. Wenn wir von einem Ding 
ſprechen, ſagen wir „gern“, z. B. „Ich habe gern“, 
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„ich leſe gern“, „ich gehe gern“ u. ſ. w. Man liebt 
mit dem Herzen nur. Gern ſagt man, wenn man 
Sinn für Etwas hat. Gehen Sie gern in das 
Theater, mein Fräulein? 

Laura: Ja, ich gehe gern in das Theater, näm— 
lich im Winter. 

Der Profeſſor: Trinken Sie gern Thee und 
Kaffee, Fräulein Bertha? 

Bertha: Nein, mein Herr, ich trinke nicht gern 
Thee und ich trinke nicht gern Kaffee. Ich trinke 
nur Waſſer. 

Der Profeſſor: Das iſt ja gut, mein Fräulein, 
aber ſagen Sie, bitte: „Ich trinke weder Thee 
noch Kaffee“. Das iſt viel beſſer. Alfred, ſtudiren 
Sie gern Deutſch? 

Alfred: O ja, Herr Profeſſor, ſehr gern. Die 
deutſche Sprache iſt mir ſehr intereſſant. 5 

Der Profeſſor: Spielen Sie gern Klavier, 
Fräulein Laura? 

Laura: Ja, ich ſpiele gern Klavier, wenn ich 
allein bin. 

Der Profeſſor: Ho, ho! Wenn Sie allein ſind. 
Spielen Sie nicht gern in Geſellſchaft? Ah, ich 
ſehe, Sie öffnen die Augen. Sie verſtehen das 
Wort Geſellſchaft nicht. Wenn ein Freund oder 
eine Freundin oder vielleicht ein halbes Dutzend 


132 Der Führer. 


Freunde oder Freundinnen zu Ihnen kommen, 
dann haben Sie Geſellſchaft zu Haufe. Haben Sie 
von der Weſtern Union Telegraph Geſellſchaft 
gehört? 

Laura: O nun verſtehe ich. Nein, ich ſpiele 
Klavier nicht gern vor Geſellſchaft. 

Der Profeſſor: Spielen Sie die Harfe, die 
Geige, die Flöte, die Trompete, die Zither, die 
Clarinette, oder die Trommel? 

Laura: Nein, ich ſpiele nur das Klavier. 


Der Profeſſor: Hier iſt eine Anekdote von 
einem Harfenſpieler. Ein blinder Mann hatte eine 
Harfe. Er war arm und mußte auf der Straße 
Muſik machen, um Brod für ſeine Familie zu ge— 
winnen. 


Eines Tages ſpielte er den ganzen Tag, aber 
Niemand (kein Mann) gab ihm einen Pfennig. Als 
er mit ſchwerem Herzen wieder nach Hauſe kam, und 
ſich in den Armſtuhl ſetzte, kamen ſeine drei Kinder 
zu ihm heran und weinten um Brod. 


„Ich habe gar Nichts für Euch (Sie), meine 
lieben Kinder“, ſprach der arme Harfner, dann 
weinten ſie alle bitterlich, weil ſie ohne Abendbrod 
zu Bett gehen mußten. Welche melancholiſche 
Scene! Wie unglücklich das ganze Haus! „Lieber 
Gott, hilf mir,“ murmelte der arme Vater, „was 
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ſoll ich thun“. „Hier, mein liebes Kindchen“, ſagte 
er wieder, „bringe mir die Harfe“. 

Die Harfe wurde gebracht und gleich fing er an 
ſüße Melodien darauf zu ſpielen. Au Anfang 
ſpielte er ganz ſanft (nicht laut), dann fing er an 
hübſche Tanz-Muſik zu ſpielen und plötzlich (ſchnell) 
fingen ſie alle an zu tanzen. In kurzer Zeit wurden 
ſie gar müde, ſchläfrig, und in wenigen Minnten 
waren ſie auf dem Boden (Flur) eingeſchlafen und 
auf dieſe Weiſe haben ſie ihren Hunger vergeſſen. 
So hat die Harfe auch eine Kraft. 

Alfred: Das war aber ſchön. Die Harfe klingt 
ſehr ſchön. 

Der Profeſſor: Alfred, Sie ſagen, daß Sie gern 
Gedichte leſen. Leſen Sie Longfellow gern? 

Alfred: O ja, ich denke Longfellow's Gedichte 
ſind ſchön. 

Der Profeſſor: Was iſt für die Klaſſe beſſer, 
Poeſie oder Proſa, Fräulein Bertha? 

Bertha: Proſa! Proſa iſt für die Klaſſe am 
beſten. | 
Der Profeſſor: Natürlich, Proſa iſt beſſer. 
Kann man in Poeſie ſprechen? 

Laura: Nein, man kann das nicht thun. Bitte, 
mein Herr, was iſt der Unterſchied zwiſchen Poeſie 
und Gedicht? 
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Der Profeſſor: Poeſie und Gedicht find Eyno- 
nyme. Es giebt, o, ſo viele Synonyme im 
Deutſchen. Die deutſche Sprache iſt eine Sprache 
von Synonymen und daher iſt die Literatur ſo 
reich. Aber ich habe Ihnen verſprochen, von 
Europa Etwas zu erzählen, nicht wahr? 

Bertha: Was bedeutet das „verſprochen“? 

Der Profeſſor: Ich ſagte fünf Minuten vorher, 
daß ich das thun werde. Haben Sie das vergeſſen? 

Bertha: O nein, Sie ſagten, daß Sie wollten . .. 

Der Profeſſor: Gewiß (ja). Ich habe das 
verſprochen. 

Bertha: Nun, ich verſtehe; bitte, fangen Sie an. 
Wollen Sie von Schottland erzählen? 


Der Profeſſor: Gewiß, ich denke, daß Edinburg 
die ſchönſte Stadt Schottlands ſei, daher werde ich 
ein wenig von dieſer Stadt erzählen. Die feinſte 
Straße Edinburgs iſt die Prinzeſſin Straße und 
da iſt es wunderhübſch. 

Die „Victoria Station“ iſt an dem einen Ende, 
Sir Walter Scott's großes Monnment iſt in den 
„Waverly Gardens“, die an der rechten Seite ſind. 
Die großen Hotels und feinen Gebäude in einer 
langen Reihe ſind an der linken, und ganz am 
andern Ende iſt die Waverly Station und das 
große Poſt-, Telegraph- und Polizeiamt. 
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Unweit der Victoria Station iſt die St. Johns 
Kirche und der alte Kirchhof, ganz voll alter Grab: 
ſteine, und ſehen Sie, dort auf dem großen Hügel 
von Stein da ſteht das alte, alte Edinburger 
Schloß. Wie poetiſch! wie herrlich! wie roman— 
tiſch! O, könnten die Mauern (Wall) nur ſpre— 
chen, was für eine Erzählung könnten Sie uns 
bringen. 

In dieſem alten Schloß iſt alles ſo intereſſaut. 
Da kann man das Schlafzimmer der Königin Mary 
von Schottland und ihre kleine Kapelle von Stein 
ſehen. Alles darin iſt von Stein. Soldaten in 
Hochländer Koſtüm ſind auch in dem Schloſſe. Da 
ſtehen Kanonen und der alte Wacht-Thurm bei den 
Kaſernen, d. h. Häuſer für die Soldaten. 

Von dem Wacht-Thurm können Sie die ganze 
Stadt Edinburg ſehen und auch das ſchöne Land 
herum. Welche Schönheit! Sehen Sie dort in die 
Ferne (Diſtanz). Das Waller... das Frith of 
Fourth, Alles, Alles iſt ſo ſchön, ſo herrlich! In 
dem Schloſſe ſteht eine Kanone, die wird alle Tage 
um 1 Uhr N. M. per Telegraph von dem Obſer— 
vatorium in Greenwich abgeſchoſſen. 

Alfred: Ich verſtehe das Wort geſchoſſen nicht. 

Der Profeſſor: Wenn man eine Piſtole, eine 
Flinte oder eine Kanone abſchießt dann macht ſie 
Bang! und dann iſt ſie abgeſchoſſen. 
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Alfred: Warum ſchießt man dieſe Kanone alle 
Tage um 1 Uhr Nachmittags ab? 

Der Profeſſor: So daß alle Perſonen in der 
Stadt die rechte Zeit wiſſen und ihre Uhren regu— 
liren können. Dieſe Kanone heißt die „Time Gun“. 
Man hat eine ſolche Kanone in London, Liverpool 
und Glasgow. Wollen Sie eine Anekdote von 
dieſer Kanone und einem neuverheiratheten Paare 
hören? 

Alle: Bitte, bitte! die Anekdote. 

Laura: Was bedeutet das Wort „verheirathet“? 

Der Profeſſor: Verheirathet, verheirathet, wie 
ſoll ich das Wort erklären, ſo daß Sie es alle gut 
verſtehen können. Alſo, hören Sie mich einen 
Moment an. Wenn ein galanter junger Mann und 
ein junges ſchönes Mädchen vor den Prieſter kom— 
men, und der Prieſter ſehr ernſthaft ſagt: „Junger 
Mann, wollen Sie dieſes ſchöne Mädchen für Ihr 
Weib, ſo lange wie Sie leben, nehmen,“ und der 
junge Mann ſagt „Ja“, und wenn der Prieſter 
dann fragt: „Mein Fräulein, wollen Sie Ihr 
Leben lang dieſen Jüngling als Ihren Mann 
haben“, und das Mädchen ſchreit laut und ſchnell: 
„Ja, ja, gewiß“ (100 Ja's) . . . ., dann ſagt der 
Prieſter: „Sie find Mann und Weib, . . .. fünf 
Dollars, bitte“. Nun, ee Sie alle das Wort 
„verheirathet“ ? 
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Alle: Ha, ha! Ja, mein Herr, gut, ganz gut. 

Der Profeſſor: Alſo, dieſes junge, neuverhei— 
rathete Paar kam nach Edinburg, um die Stadt 
zu ſehen. Sie kamen weit her aus dem Lande, 
hinter dem Gebirge, und natürlich wollten Sie 
Alles in dem Schloß gut ſehen. Da kam dieſes 
Jubel⸗Paar vor dieſe große Kanone, die „Time 
Gun“ heißt. 

Der junge Mann hielt das Mädchen bei der 
Hand. Sie wollten die Inſchrift (Inſcription) 
auf der Kanone leſen. Es war eine Minute vor 
zwei Uhr! Da ſtand ein Soldat . . . er lächelte . . . 
der junge Mann kam noch näher an die Kanone; 
der Soldat lächelte noch mehr. 

Der junge Mann kam nun mit der Naſe gerade 
über die große Kanone, um die Inſchrift gut zu 
leſen . . . er lieſt laut: „Dieſe Kanone wurde . .. 
Bang!! machte die Kanone . . . Der junge Mann! 
Das Mädchen! Welche Scene! Der junge Mann 
ſchrie laut: „Potztauſend! Donner und Blitz!!“ ... 
ließ das Mädchen ſtill ſtehen und rannte nach Hauſe, 
ſo ſchnell er konnte, ſeinen Hut auf dem Platze zu— 
rücklaſſend, das Haar emporſtehend ... und da 
ſtand das Mädchen wie eine Statue. Der Soldat 
aber lachte mit ſeiner ganzen Kraft. War das nicht 
ein braver junger Mann, meine Freunde? 

Alfred: Er würde kein guter Soldat werden. 
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Laura: Sehr ſchlimm für das brave Mädchen. 


Bertha: Und viel Spaß für den Soldaten, dieſen 
braven rennenden jungen Mann zu ſehen. 


Swanzigſte Lektion. 


Der Profeſſor: Guten Morgen, meine Freunde, 
ich grüße Sie. 

Laura: Guten Morgen, mein Herr. Was be- 
deutet das „Ich grüße Sie“? 


Der Profeſſor: Das bedeutet: „Meine beſte 
Salutation“. Grüßen heißt: „Guten Tag“ oder 
„guten Abend“ ſagen, wenn man in das Zimmer 
kommt. Nahe bei Deutſchland iſt eine kleine Inſel, 
welche einen ſchönen Gruß auf den Poſtkarten hat. 

Bertha: Was iſt eine Inſel, mein Herr? 

Der Profeſſor: Eine Inſel iſt Land, wo das 
Waſſer ganz ringsum geht, wie England und Long 
Island. Dieſe Inſel bei Deutſchland iſt im 
Sommer ſehr kühl und iſt ein Badeplatz für reiche 
Leute und iſt gar (ſehr) in der Mode. Sie heißt 
Helgoland und gehörte früher zu England. Die 
Poſtkarten von Helgoland ſind ſehr poetiſch. Auf 
der Seite, wo die Adreſſe geſchrieben wird, iſt dieſe 
Inſchrift in Reimen: 
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„Gruß von Helgoland, 

Grün iſt das Land, 

Roth iſt der Rand, 

Weiß iſt der Sand, 

Das ſind die drei Farben von Helgoland.“ 
Begreifen (verſtehen) Sie die Bedeutung davon? 

Alfred: Nicht am beſten, Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Auf der Inſel iſt das Gras und 
die Bäume und alle Pflanzen grün, nicht wahr? 

Alfred: Ja, ich glaube es. 

Der Profeſſor: Der Rand — das iſt die Küſte — 
das Land bei dem Ocean, beſteht (iſt) nur aus 
großen Felſen (Steinen) und dieſe großen Felſen 
oder Berge von Stein ſind roth, ſo iſt auch der 
Rand. Der Sand beim Waſſer iſt weiß; ſo, da 
haben Sie die drei Farben: grün, roth und weiß. 

Laura: Iſt dieſe Inſel weit von dem Land? 

Der Profeſſor: O, nein, ſie iſt an den Mündung 
von dem Fluſſe Elbe. Denken Sie, das iſt hübſch 
für eine Poſtkarte? | 

Bertha: Ich denke, das iſt ganz nett. 

Der Profeſſor: Wo haben Sie das Wort „Nett“ 
gelernt? In dem Wörterbuch? 

Bertha: O nein, mein Herr, ich brauche kein 
Wörterbuch. 
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Der Profeſſor: Und da kommt ja ein anderes 
neues Wort. Bitte, wo haben Sie dieſe neuen 
Wörter gefunden? 

Bertha: Was iſt länger und größer als eine 
Poſtkarte? | 

Der Profeſſor: Ein Brief iſt noch länger und 
wird immer in einem Kouvert fortgeſchickt (ſen— 
den), und trägt eine Marke in der Ecke. 

Bertha: Ja, das iſt es. In einem Briefe habe 
ich dieſe und viele andere neue Wörter gefunden. 

Der Profeſſor: Das iſt ja gut, aber woher 
kommt der Brief? 

Bertha: Von einer Freundin, die in New York 
wohnt. 

Der Profeſſor: O ho! Sie haben ihn von einer 
Freundin, die in New York wohnt, erhalten. Alſo 
wie beginnt der Brief? 

Bertha: Er fängt an: 

„New Pork, den 29. Dezember, 1889. 
Meine liebe Freundin!“ 
Soll ich den Brief leſen? 

Der Profeſſor: O nein, mein Fräulein. Leſen 
Sie ihn nicht ganz (alles). Haben Sie die Ant- 
wort ſchon geſchrieben? 

Bertha: Nein, mein Herr, noch nicht. 
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Der Profeſſor: Wie ſoll die Antwort anfangen? 

Bertha: Ich weiß nicht, wie ſie anfangen ſoll. 

Der Profeſſor: Hier, mein Fräulein, werde ich 
verſchiedene Sätze aufſchreiben. 

Laura: Was bedeutet das Wort Sätze? 

Der Profeſſor: Ich werde mit einem Buchſtaben 
anfangen, um das Wort zu erklären. 

Hier iſt ein Buchſtabe — S. 

Hier iſt eine Silbe — Spra — 

Hier iſt ein Wort — Sprache. 

Hier iſt eine Phraſe — die deutſche Sprache. 

Hier iſt ein Satz — die deutſche Sprache iſt 
ſehr leicht zu lernen! 

Nun, ich werde verſchiedene Sätze aufſchreiben, ſo 
daß Sie, was Sie wünſchen, herausnehmen können. 
Sie können einen Brief anfangen wie folgt: 

1. Madame! | 

2, Mein Herr! 

3. Mein theurer Freund! 

4. Werthe Herren! (Plural). 

5. Lieber Freund! Liebe Freundin! 
6. Geehrter Herr! 

7. Hochgeehrter Herr! 

8. Mein theurer Bruder! 

9. Meine beſte Laura! 

0. Meine innigſt geliebte Marie! 
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Jetzt können Sie einen Brief anfangen, meine 
Freunde; aber wie ſoll ein Brief zum Schluß 
(Ende) kommen? Hier ſind die Formen, die am 
meiſten gebraucht werden: 

1. Achtungsvoll 
Mit herzlichem Gruß Dein. .. 
Hochachtungsvoll Ihr... 
Mit Hochachtung Ihr ergebener, 
Ich zeichne Ihr gehorſamer Diener, 
Mit vorzüglicher Hochachtung, 
„Deine Dich innigſt liebende Freundin, 
Behalte lieb Deine Dich liebende Schweſter, 
Dein ewig treuer Geliebter, 
10. Mit Gruß und Kuß Deine treue Geliebte. 


Vielleicht werden Sie alle Korreſpondenzen in 
Deutſch haben, und nun können Sie einen Brief 
gut anfangen und ſchön beenden. Denken Sie, daß 
Sie Korreſpondenz in Deutſch haben werden, 
Fräulein Laura? 

Laura: Wenn wir nächſten Sommer nach Deutſch— 
land gehen werden — und Herr König hat uns das 
verſprochen. 

Der Profeſſor: Er iſt ſehr gütig. Wenn Sie ge— 
denken, dorthin zu gehen und deutſche Briefe zu 
ſchreiben, fo müſſen Sie die deutſche Schrift lernen. 

Sie iſt alſo wie folgt: 
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Laura: Ich kann dieſe Schrift in kurzer Zeit 
zu Hauſe lernen. | 

Der Profeſſor: O ja, das können Sie alle, 
weil ſo viele Buchſtaben wie die Engliſchen ſind. 

Alfred: Bitte, mein Herr, haben Sie vielleicht 
eine Anekdote für uns, ehe (bevor) wir nach Hauſe 
gehen? 

Der Profeſſor: Wenn Sie alle Etwas hören 
wollen. 

Alle: O ja, bitte, erzählen Sie gefälligſt (liebe) 
eine Anekdote. 

Der Profeſſor: Gut, hier iſt eine Erzählung von 
einem jungen Mann. Der wollte ein großer Kauf— 
mann werden, aber hören Sie, wie das kam. Ein 
Knabe, Namens Johannes Schnickelfritzſtrampel— 
bein, hatte ein Hündchen, mit welchem er den ganzen 
Tag gar fröhlich ſpielte. 

Eines Tages ſagte er zu ſich ſelbſt: „Ich bin ja 
zu groß, um mit dem Hündchen länger zu ſpielen. 
Ich muß etwas Beſſeres thun. Ich möchte Geld 
haben, aber wie ſoll ich das machen. Meine Taſchen 
ſind ganz leer. Für den Anfang habe ich abſolut 
gar Nichts und anfangen muß ich. Ach, das 
Sprichwort: „Aller Anfang iſt ſchwer“, iſt hier 
wahr (ſo). 

Was thun? Ah, ich weiß, ich werde mein 
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liebes Hündchen „Schneider“ verkaufen und dadurch 
(dabei) bekomme ich Geld genug für den Anfang. 

Geſagt, gethan. Da wurde der Spielkamerad 
„Schneider“ verkauft und mit dem Geld kaufte unſer 
Heroe Gläſer. „Gut, nun werde ich Kaufmann 
werden“, ſagte er, als er ſeine Gläſer in Pyramiden— 
form vor ſich auf dem Fußweg in dem Schatten eines 
großen Gebäudes arrangirte. 

Das Wetter war ſehr ſchön. Die Sonne ſtand 
am Himmel und ſchien ſo hell und klar; die Luft 
war mild und linde und es war windſtill. Nun 
ſetzte ſich der junge Kaufmann hinter die Gläſer und 
als ſeine Waaren in dem Sonnenſchein glitzerten, 
ſagte er zu ſich ſelbſt: „O, meine hübſchen Waaren, 
wie ſie in der Sonne glänzen. Man muß ſie kaufen, 
ſie ſind fo wunderſchön“. 

Dann ſprach er weiter (mehr) zu ſich ſelbſt, in 
dieſer Weiſe: „Dieſe ſchönen Gläſer koſteten mir 
10 Pfennige. Wenn ich ſie alle verkauft habe, ſo 
werde ich eine doppelte Summe haben; das wird 
hübſch ſein.“ Nun ſchien die Sonne noch heißer 
und es wurde höchſt warm, und der junge Kauf— 
mann wurde ein wenig ſchläfrig und in kurzer Zeit 
war er beinahe eingeſchlafen, und dann fing er an 
zu träumen, und halb ſchlafend und halb wachend 
träumte er auf dieſe Weiſe. 

„Nun habe ich mein Geld verdoppelt, und am 
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nächſten Tage wird es noch ein Mal verdoppelt. 
Jetzt habe ich ſo viel Gläſer, daß ich einen Tiſch 
haben muß. Gut, noch ein Mal verdoppelt, muß 
ich einen kleinen Laden haben. O, das geht gut bei 
mir; ein Mal mehr verdoppelt und ſo muß ich 
wirklich einen größeren Laden haben. 

Nicht lange nachher, wenn es noch ein Mal ver⸗ 
doppelt wird, werde ich reich werden, und da werde 
ich ein großes Haus haben, das feinſte Haus hier um- 
her, einen großen, feinen Palaſt, mit großen Sälen 
(Salon) und vielen Dienern und Dienſtmädchen 
und ich werde Herr (Kapitain) von allem ſein, und 
ich werde alles wie ein großer General komman⸗ 
diren. 

Wenn Jemand (ein Mann) wagt, meinem Befehl 
oder meinem Kommando-Wort nicht zu gehorchen, 
dann ſoll er einen Schlag von meinem Fuß... ſo .... 
bekommen (haben)“ und als er ſagte „So“, da gab 
er einen Schlag mit dem Fuß und dann, ſeine Augen 
öffnend, rief er: „Potztauſend, was habe ich ge— 
than“! Da waren ſeine Gläſer alle in Tauſend 
kleine Stückchen gebrochen, alle, alle, zerbrochen, 
alle zuſammen. „Ach lieber Himmel“, ſagte er, 
„wenn ich doch nicht geträumt hätte!“ Und als er 
an ſein Hündchen „Schneider“ dachte, da war er ſo 
traurig, daß er weinen mußte. 


Einundzwanzigſte Lektion. 


Der Profeſſor: Meine Freunde, laſſen Sie uns 
heute von Paris ſprechen. Es giebt immer ſo viel 
Intereſſantes von dieſer Stadt zu erzählen. 

Alle: Bitte, Herr Profeſſor, erzählen Sie Etwas 
davon. | | 

Der Profeſſor: Gut, wenn Sie alle anfmerfjam 
ſein wollen. 

Bertha: Was bedeutet „aufmerkſam“? 

Der Profeſſor: Um aufmerkſam zu ſein, müſſen 
Sie ſtill ſitzen, nicht wiſpern, nicht lachen, nicht aus 
dem Fenſter ſchauen (ſehen), ſondern alles, was 
geſagt wird, gut anhören. 

Bertha: Ich werde aufmerkſam ſein. 

Laura: Und ich auch. Ich werde aufmerkſam ſein. 

Der Profeſſor: Paris iſt eine ſehr hübſche Stadt. 
Die ſchönſte der Welt, ſagen viele Leute. In Paris 
hat man ein Sprüchwort, welches ſagt: „Wenn 
ein guter Pariſer ſtirbt, ſo geht er zum Himmel, 


— 
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wenn aber ein guter Amerikaner geſtorben iſt, ſo 
geht er gerade nach Paris!“ 

Als die Römer in Paris waren, vor Hunderten 
von Jahren, hieß die Stadt Lutetia, die Stadt war 
zu dieſer Zeit auf der Inſel, wo die große Kathedrale 
Notre Dame ſich jetzt befindet. Dieſe Kathedrale 
iſt die größte in Frankreich. 

Laura: Welches iſt die größte Kathedrale in der 
Welt? 

Der Profeſſor: Die größte und auch die koſtbarſte 
Kathedrale der Welt iſt die St. Peters zu Rom. 
Die höchſte der Welt iſt der Kölner Dom, welcher 
beinahe 500 Fuß hoch iſt. Die größte Moſchee der 
Welt iſt die Ohmar Moſchee zu Jeruſalem: dieſe iſt 
auch der größte Dom in Paleſtina. 

In der Mitte von Paris iſt ein großer, offener 
Platz, welcher Place de la Concorde heißt. Im 
Centrum dieſes Platzes ſteht ein Obelisk, der von 
Egypten gebracht wurde. Ebenſo ſteht ein ſolcher 
im Central-Park in New Pork, ein anderer auf dem 
Londoner Thames Embankment. 

An beiden Seiten dieſes Obelisken ſieht man zwei 
große Fontainen, die größten und auch die feinſten 
in der Stadt. Auf demſelben Platze an allen vier 
Ecken und dazwiſchen ſtehen 8 große Statuen, die 
größten Städte Frankreichs darſtellend. 

Es war auf dieſem Platze, wo man die ſchreckliche 
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Guillotine aufgerichtet hatte. Auf dieſer Stelle 
(Platz) wurden mehr als zweitauſend Opfer (Vic⸗ 
time) der Revolution enthauptet, und jeder Stein, 
welcher ſich hier befindet, war mit Menſchen— 
(Manns) Blut roth gefärbt worden. 

Nordweſtlich vom Place de la Concorde fangen 
die Champs Elyſee an; dieſes iſt eine breite Avenue, 
eine Meile lang, wohin hunderte und tauſende von 
Leuten ſich begeben, um eine Promenade oder eine 
Ausfahrt in einer ſchönen Equipage zu machen. 


An dem einen Ende dieſer Avenue ſind zwei 
koloſſale Pferde-Statuen, die feinſten in Paris; an 
dem anderen Ende, gerade in der Mitte der Avenue, 
ſteht das größte Monument der Welt, der Tri— 
umph⸗Bogen. Dieſer Bogen iſt 152 Fuß hoch und 
hat 10,500,000 F. gekoſtet. 

Weiter, geradeaus, iſt der große . Park 
Bois de Boulogne. 

Die größten Handelsſtraßen in Paris ſind die 
Boulevards. Da iſt es gerade wie auf dem Broad— 
way in New Pork. Alles iſt Bewegung, das heißt, 
Alles geht hin und her, und die Wagen fahren nach 
allen Direktionen. Die Omnibuſſe rollen immer mit 
heftigem Lärm herbei. 

Es ſind dort koloſſale Hotels, Mammuth-Läden, 
elegante Stuben, gemüthliche Reſtaurationen, Lokale, 
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Wirthſchaften, Gaſthänſer, Theater, Kirchen u. ſ. w. 
Nun, meine Freunde, möchten Sie alle gern Paris 
beſuchen? 

Alfred: O ja, mein Herr, aber man ſoll zuerſt 
Franzöſiſch lernen. 

Der Profeſſor: Ya, aber das ist nicht jo ſehr 
ſchwer. Wiſſen Sie, was Herr Dr. Schliemann 
darüber geſagt hat? 

Bertha: Was hat er über Sprachen geſagt? 
Der Profeſſor: Er ſagte, daß er ſelbſt nur ſechs 
Wochen brauchte, um eine lebende Sprache zu lernen, 
und Bayard Taylor ſagte auch, daß „Jeder Ameri— 
kaner, der leſen könnte, nur vier Wochen brauchte, um 
die deutſche Sprache praktiſch zu lernen“. Natürlich 
meint er nicht die ganze Sprache, nein, das nicht! 
aber genug für eine Konverſation, genug für das 
Geſchäft, genug zum Reiſen, zum Leſen u. ſ. w. 

Bertha: Bitte, mein Herr, iſt es wahr, daß ein 
Amerikaner die deutſche Sprache ſo gut wie ein 
Deutſcher lernen kann? 

Der Profeſſor: Ja, gewiß, mein Fräulein. 
Warum nicht? Viele Amerikaner haben das gethan. 
Bayard Taylor war der amerikaniſche Geſaudte 
(Staats-Miniſter) in Deutſchland und hat viel im 
Deutſchen geſchrieben, Poeſie und Proſa. Edward 
Everett Hale war der amerikaniſche Geſandte in 
Spanien. Er hat Spaniſch genug auf dem Dampfer 
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unterwegs nach Spanien gelernt, um ſich zu helfen, 
ſo daß er, als er in Spanien ankam, kein Engliſch 
brauchte. In einer Rede in Auburn, N. Y., ſagte 
er ſpäter, daß jeder Amerikaner in ſechs Wochen 
Spaniſch genug für das Geſchäft lernen könnte. 

Alfred: Erklären Sie, bitte, das Wort Geſchäft, 
Herr Profeſſor. 

Der Profeſſor: Geſchäft bedeutet, was man thut, 
um Geld für ſein Leben zu gewinnen. Der Buch— 
händler hat einen Buchladen und verkauft Bücher, 
das iſt ſein Geſchäft. Der Buchbinder hat eine 
Fabrik und bindet Bücher, das iſt ſein Geſchäft. 
Der Uhrmacher macht Uhren, und das iſt ſein Ge— 
ſchäft. Der Arzt (Doktor) hat eine Profeſſion, 
ebenſo der Advokat und der Prediger (Paſtor). 
Der Kaufmann hat ein Geſchäft, der Fabrikant und 
der Bankier hat ein Geſchäft. Amerika hat viele 
große Geſchäfts-Anſtalten (Inſtitution). 

Alfred: Deutſchland hat der Welt viele große 
Männer gegeben. Bitte, erzählen Sie noch mehr 
von großen Männern. Können Sie uns eine Fabel 
von Grimm erzählen? 

Der Profeſſor: Sie meinen ein Märchen von 
Gebrüder Grimm, das ſind die zwei Brüder Grimm. 
Sie haben keine Fabeln geſchrieben, aber wunder— 
ſchöne „Märchen“. 
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Bertha: Iſt Märchen ein Synonym von Fabel? 

Der Profeſſor: Ja, ſie ſind beinah' daſſelbe. 
Die Gebrüder Grimm und Anderſen haben Märchen 
geſchrieben. Aeſop und La Fontaine haben Fabeln 
geſchrieben. Wollen Sie eine Anekdote von Aeſop 
hören? | 

Alle: Bitte, bitte, erzählen Sie von Aeſop. 

Der Profeſſor: Gut; Kanthus, ein griechiſcher 
Philoſoph, war Aeſops Herr (Meiſter); das iſt, 
Aeſop war der Sclave oder Diener von Kanthus. 

Eines Tages wünſchte Kanthus ein großes Feſt zu 
geben. Er lud (invitiren) alle ſeine Freunde zum 
Feſt ein, und ſagte zu ſeinem Diener Aeſop: „Gehe 
auf den Markt, kaufe das Beſte, weil ich ein 
großes Feſt geben will.“ 

Als am nächſten Tage die Geſellſchaft zu Xan⸗ 
thus kam, war auf dem Tiſch Nichts als Ochſen— 
Zunge zu ſehen. Suppe von Zunge, Salat von 
Zunge, Alles, Alles von Zunge. „Böſer Mann“, 
ſagte Xanthus, „warum haſt Du ein ſolches Eſſen 
bereitet (gemacht)? Ich habe das Beſte in der 
Welt beſtellt (ordern) und was für Speiſen (Dinge 
zum Eſſen) haſt Du kochen laſſen? Gar Nichts als 
Zunge.“ 

„Halten Sie ſich einen Moment“, ſagte Aeſop 
ganz bequem (ſtill), „was in der Welt iſt beſſer 
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als die Zunge? Woher kommt alle feine Muſik, die 
ſchönen Gedichte und die reiche Literatur? Schauen 
(ſehen) Sie nur auf dieſe hübſchen Bilder und 
Statuen ringsum, denken Sie an die Regierung 
(das Gouvernement). Wie können Sie mit Ihren 
Freunden ſprechen, wie ſoll das Herz die Liebe aus— 
ſprechen? O, mein Herr und mein Meiſter, iſt die 
Zunge nicht das beſte Ding der Welt?“ 


So ſprach Aeſop, als er vor ſeinem Meiſter 
auf die Kniee fiel. „Stehe auf“, ſagte Xanthus, 
„Du haſt recht, und das iſt eine gute Lektion 
für Alle. Die Zunge iſt das Beſte unter allen 
Dingen der Welt“, dann ſprach er weiter und 
ſagte: „Alle meine Freunde ſollen morgen hierher 
kommen und da ſollſt Du ein Banket von dem 
Schlechteſten der Welt bereiten. Hörſt Du? 
Gerade das Gegentheil.“ Die Geſellſchaft ging nach 
Hauſe. Am Morgen kamen ſie Alle wieder zum 
Banket wie zuvor, und als die Leute an den Tiſch 
kamen, da war Suppe von Zunge, gekochte Zunge, 
gebratene Zunge, Salat von Zunge; das ganze 
Eſſen war wie zuvor nur von Ochſenzunge. 

„Furie“, ſagt Xanthus, „Du Miſerabler! Was 
willſt Du bei mir thun? Geſtern ſagteſt Du, daß 
die Zunge das beſte Ding der Welt ſei. Heute 
hältſt Du ſie für das Schlechteſte, was meinſt 
Du damit?“ 
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„Ich bitte Sie, mein geehrter Herr,“ ſagte 
Aeſop, „hören Sie mich an. Obgleich die Zunge 
das beſte Ding der Welt iſt, ſo iſt ſie doch auch 
das Schlimmſte. Was gibt es unter uns, 
das mehr Kriege, mehr blutige Streite gemacht hat? 
Die Zunge iſt die Urſache (Grund) von allem 
Trubel, Rebellion und Revolution. O, mein ge— 
ehrter Herr, die Zunge iſt ja das Schlechteſte 
der Welt.“ So ſprach Aeſop auf den Knieen. 
Vor feiner Geſellſchaft ſagte Xanthus: „Meine 
Freunde, hier können wir Alle eine doppelte Lektion 
von dieſem Sklaven lernen. Vergeſſen Sie nicht, 
daß, obgleich (weil) die Zunge das Beſte der 
Welt iſt, fie doch ebenſowohl das Schlech teſte 
ſein kann.“ | 

Alfred: Das war ſehr klug von Aeſop. 

Der Profeſſor: Ja, er war ein weiſer Mann. 
Seine Fabeln ſind immer friſch und neu. Hier iſt 
eine von dem Froſch und dem Ochſen. 

In einem Waſſer lebten viele Fröſche. Auf einer 
Wieſe (Gras-Platz) neben dem Waſſer war ein 
Ochſe. Die Fröſche wunderten ſich darüber, wie 
groß der Ochſe ſei. Da ſprach ein Froſch ſtolz zu 
den andern: „So groß, wie dieſer Ochſe, kann ich 
auch werden“, und blies ſich aus aller Macht auf. 
Dann fragte er ſeine Kameraden: „Bin ich ſchon ſo 
groß?“ Aber dieſe lachten den kleinen Dummkopf 
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aus. Da blies er ſich noch heftiger (mehr) auf und 
fragte abermals: „Bin ich nun endlich ſo groß?“ 
„Nein, noch lange nicht,“ riefen die Fröſche. „Dann 
will ich es euch zeigen,“ ſchrie er und blies ſich ſo 
heftig auf, daß er platzte (explodirte)! 

Laura: Dieſer Froſch war aber dumm. 

Bertha: Es gibt Perſonen, die eben ſo dumm 
ſind. 

Der Profeſſor: O, Bertha, haben Sie ſolche 
Perſonen geſehen? 

Bertha: Ich denke ſo, aber nicht ſehr oft. 

Alfred: Ich habe eine Fabel von einem Mann, 
der zwei Frauen hatte, gehört. Wollen Sie ſie 
hören? 

Alle: O ja, bitte, erzählen Sie davon. 

Alfred: Gut. Es war einmal ein Mormone, 
welcher zwei Frauen hatte. Er wurde alle Tage 
mehr und mehr grau. Die eine Fran war jung 
und ſah die weißen Haare auf ſeinem Kopf nicht 
gern und zog ſie alle aus. Die andere Frau war 
viel älter als er, und da ſie ſelbſt weiße Haare hatte, 
ſah ſie die ſchwarzen Haare nicht gern und zog ſie 
auch alle aus, und in kurzer Zeit war der arme 
Mann ganz kahl (kein Haar auf dem Kopf). 
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Sweiundzwanzigſte Lektion. 


Laura: Guten Tag, Herr Profeſſor, wie befinden 
Sie ſich heute? 

Der Profeſſor: Ich danke Ihnen ſehr, meine 
Freundin, ich bin heute wohl und wie geht's Ihnen 
allen, meine Freunde? Ich hoffe, daß Sie alle 
immer wohl ſind. 

Bertha: Danke, mein Herr, ich bin wohl wie 
immer. 

Der Profeſſor: Sind Sie bei guter Geſundheit, 
Alfred? 

Alfred: Ja, mein Herr. Ich befinde mich ziemlich 
gut, ich danke Ihnen ſehr. 

Der Profeſſor: Meine Freunde, wollen Sie heute 
eine Erzählung von dem heiligen Lande (Paläſtina) 
hören? " 

Alle: Bitte, bitte, erzählen Sie uns Etwas von 
dieſem Lande. 

Der Profeſſor: Mit Vergnügen werde ich das 
thun. 

Alfred: Was bedeutet das Wort Vergnügen? 

Der Profeſſor: Das bedeutet mit meinem ganzen 
Herzen, mit Freuden. Ich werde es mit meinem beſten 
Willen thun, oder ich werde es mit Vergnügen thun. 
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Laura: Das iſt ſehr ſchön. Sie ſind ſehr gütig. 

Der Profeſſor: O, es gibt im Deutſchen viele 
Synonyme, die ſehr fein ſind. Hier fd verſchiedene 
Formen. Alle haben dieſelbe Bedeutung: 


Ich werde es mit Vergnügen thun. 
.Es iſt mir ſehr angenehm, es zu thun. 
Ich werde es ſehr gern thun. 

Ich werde Ihnen den Gefallen thun. 
Ich thue es ſehr gern, Ihnen zu Gefallen. 
.Es gefällt mir ſehr, es zu thun. 

Aus Gefälligkeit werde ich es thun. 

.Es iſt mein beſter Wille, es zu thun. 
Ich werde es mit großer Freude thun. 
Es freut mich ſehr, es thun zu können. 
Ich habe viel Freude daran, es zu thun. 
Ich freue mich ſehr, es thun zu dürfen. 
3. Nach Herzensluſt werde ich es thun. 
Ich thue es mit großer Luſt. 

5. Ich thue es ganz gern. 

Ich bin ſehr glücklich, es zu thun. 

Es iſt mir lieb, es thun zu dürfen. 
Ich thue es ſehr gemüthlich. 

Ich thue es ſehr freudig. 

Ich bin erfreut, es zu thun. 
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Ich thue es von ganzem Herzeu. 

„Ich bin ganz hingeriſſen davon. 

„Ich bin ſehr vergnügt, es zu thun. 

„Ich bin ganz bezaubert davon. 

„Ich bin ganz zufrieden, es zu thun. 

Es iſt mir ſehr angenehm, es thun zu können. 
„Ich bin freudig, es zu thun. 

Ich bin entzückt, es zu thun. 

9. Ich werde ſehr froh ſein, es zu thun. 

Nun iſt das genug oder ſoll ich Ihnen noch mehr 
geben? | 

Bertha: O, das iſt genug, aber bitte, ſind dieſe 
alle daſſelbe. 

Der Profeſſor: Sie haben hier alle dieſelbe 
Bedeutung, und es gibt noch mehr; aber ich glaube, 
daß die Geſchichte von Paläſtina unterhaltender 
(intereſſanter) ſein wird, und ſo werde ich ſie jetzt 
anfangen. Aber zuerſt, wiſſen Sie wo dieſes Land 
iſt und was für Leute da ſind? 

Alfred: Paläſtina iſt in Aſien, nicht wahr? 

Der Profeſſor: Ja, und zwar in Syrien, und 
nahe bei Arabien. Jeruſalem iſt die Hauptſtadt 
Paläſtinas und zwar das Hauptquartier für alle 
chriſtlichen Pilger. Sie kommen von allen Nationen 
hin. Auf den Straßen dieſer Stadt ſieht man alle 
Arten Koſtüme, auch hört man alle Sprachen. 
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Die Straßen ſind ſehr eng (nicht weit) und auch 
krumm. Auf denſelben ſieht man Türken, Araber, 
Juden und Armenier, auch viele Kameele und 
arabiſche Pferde und eine Menge (ſehr viel) Hunde. 

Rings um die Stadt iſt eine Mauer (Wall) 15 
Fuß dick. Die Mauer oben iſt eben, aber da unten 
der Grund ſelbſt nicht eben iſt, ſo iſt ſie mehr als 
25 Fuß, oft 70 Fuß hoch. 

Man geht in die Stadt durch vier koloſſale Thore. 
Das größte heißt Jaffa-Thor. Auf der andern Seite 
der Stadt iſt das St. Stephans-Thor, und ſüdlich 
iſt das Zions- und nördlich das Damaskus-Thor. 

Der Araber, welchen mau auf der Straße ſieht, 
iſt ein ſonderbarer Menſch. Sein Pferd iſt ſein 
beſter Freund. Da dieſe Leute kein Reich oder 
Gouvernement haben, ſo wandern Sie über das 
große Land, welches öſtlich von dem Rothen Meer 
liegt. Es iſt meiſtens eine große e oder 
Wüſte (Deſert). 

Dort, und auch in Paläſtina, reiſt man Meilen 
nach Meilen, oft den ganzen Tag, ohne einen 
Tropfen Waſſer oder ein Blättchen Gras zu ſehen. 

Fünf Meilen ſüdlich von Jeruſalem iſt das Dorf 
Bethlehem, wo die chriſtliche Religion geboren 
wurde. Es iſt heute ein kleines Dorf, mit ſchmutzi— 
gen Straßen und ohne Intereſſe, mit der Ausnahme, 
daß es Jeſus Chriſtus Geburtsplatz ift. . 
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Die einzige Induſtrie hier ſind ein paar kleine 
Juwelen-Fabriken. 

Die Araber haben eine ſchöne Sprache mit einer 
reichen Literatur. Sie haben viele Sprüchwörter 
und auch ſchöne Fabeln. Hören Sie gern Fabeln, 
meine Freunde? 

Alfred: Ja, mein Herr. Erzählen Sie gefälligſt 
eine von Aeſop oder La Fontaine. | 

Der Profeſſor: Aeſop's, Leſſing's und La 
Fontaine's Fabeln geben alle eine gute Moral. 
Haben Sie die Fabel von dem Fuchs und der Ente 
gehört? 

Laura: Was iſt eine Ente, bitte? 

Der Profeſſor: Die Ente iſt ein Vogel, der auf 
dem Waſſer ſchwimmt, nicht in dem Waſſer, wie ein 
Fiſch, ſondern auf dem Waſſer, wie ein Boot. Die 
Ente hat weiße, ſchwarze, braune oder graue Federn, 
kann auf dem Lande gehen, in der Luft fliegen und 
auf dem Waſſer ſchwimmen, und ſie ſchreit Quack! 
Quack! 

Laura: O, ich verſtehe, ha, ha, ich war jo dumm! 
Sie iſt ein Waſſervogel. 

Bertha: Ich habe dieſen Morgen dieſe Fabel 
geleſen. 

Alfred: Erzählen Sie dann dieſelbe. 

Laura: Wollen Sie ſo gütig ſein, bitte? 
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Der Profeſſor: Wir werden alle ſehr gern dieſe 
Fabel hören. 

Bertha: Gut, es kam ſo. Eine Ente ſchwamm 
auf dem Waſſer. Da kam ein Fuchs herbei. Er 
ſprach zu ihr: „Frau Ente, komm doch näher, ich 
möchte dich um etwas fragen.“ „Herr Fuchs“, ſprach 
die Ente, „ich will dir Etwas ſagen. Dort kommt 
mein Freund, der Hund.“ Da rann der Fuchs 
davon. | 

Alfred: Ich danke Ihnen fehr, mein Fräulein, 
Sie haben gut erzählt. 

Der Profeſſor: Hier iſt eine Fabel von einem 
Eſel. 

Bertha: Was ſoll das bedeuten, ein Eſel? 


Der Profeſſor: Das iſt ein Couſin von dem 
Pferd, mit langen Ohren und iſt immer gar dumm, 
und oft unzufrieden. 


Laura: Ich verſtehe nicht das Wort unzufrieden. 


Der Profeſſor: O, der Menſch (Mann, eine 
Perſon) iſt ſehr oft unzufrieden. Wenn der Menſch 
zufrieden iſt, dann hat er Alles, was er wünſcht, 
aber wenn er unzufrieden iſt, will er immer etwas 
mehr haben. Ein unzufriedener Mann möchte 
(will) mehr Geld haben, mehr zu eſſen haben, 
Beſſeres zu eſſen und zu trinken haben und allemal 
(immer) noch mehr von Allem haben. 
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Dieſer unzufriedene Eſel ſagte in einem harten, 
langen Winter dieſe traurigen Worte: „Ach wehe! 
Ich wünſche nur, es wäre ſchon Frühling. Der 
Stall iſt in der Nacht ſo ſehr kalt, und das Heu und 
Strohfutter iſt ſo dürr (hart) und nicht gut, o, 
könnte ich nur einen mundvoll friſches Gras haben.“ 

Der Frühling kam und mit ihm grünes, friſches 
Gras, aber da mußte der Eſel vom Morgen bis zum 
Abend in dem Feld ſo ſehr arbeiten, daß es für ihn 
gar ſchlimm war und er wurde darüber unzufrieden 
und begann zu weinen, mit Thränen (Waſſer— 
Tropfen) in ſeinen Augen. 

„Ach, ich habe den Frühling auch nicht gern“, 
ſagte der Eſel. „Wäre es doch ſchon Sommer! Im 
Sommer ſcheint die Sonne ſo hell und warm. Die 
ſoll das Korn auf dem Feld reif machen und friſches 
ſüßes Gras hervor bringen, während (weil) das 
Waſſer in dem Bächlein ſo hübſch murmelt und ich 
werde bei allen dieſen ſchönen Dingen ein ſüßes 
Leben führen (haben).“ 

Nun kam der Sommer und damit ganz warmes 
Wetter. Als die Sonne gar ſo heiß wurde und 
das Korn gelb machte und das Futter auf dem Felde 
geſchnitten wurde, da mußte der unglückliche Eſel 
alles in den Stall tragen (bringen), und das war 
für das arme Thier wieder ſchlimm. 

Dann begann er wieder zu jammern (weinen). 


— — 
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„Ach, lieber Himmel, was ſoll alle dieſe ſchwere 
Arbeit (Werk) bedeuten? Warum ſoll ich das ganze 
Jahr ſo elend (miſerabel) ſein. Der warme Sommer 
gefällt mir auch nicht; es giebt zu viele lange Tage 
voll Arbeit für mich. Wann kommt der Herbſt?“ 

Nicht lange nachher kam der Herbſt, und mit dem⸗ 
ſelben das reife Obſt (Frucht), und als alle Früchte 
reif waren, mußten ſie in den Keller getragen werden, 
und auch Brennholz für das Winter⸗Feuer mußte 
aus dem Walde in die Holzkammer hinein gebracht 
werden. 

So jammerte das Thier erſt recht wieder, daß der 
Winter kommen möchte, damit es endlich beſſer 
würde. Denken Sie, meine Freunde, daß dieſer 
unzufriedene Langohr es im Winter beſſer hatte? 

Im kalten Winter, wenn alles kalt von Eis und 
Schnee iſt, keine grünen Kräuter (Pflanzen), keine 
hübſchen Blumen, keine Blätter auf den Bäumen 
hängen, und alles wie todt iſt? War dieſer dumme 
unzufriedene Eſel nicht, wie der Menſch ſehr oft iſt? 

Alfred: Ja, ich meine ſo. Es iſt für viele Per— 
ſonen natürlich, unzufrieden zu ſein; e bin ich 
auch ſehr oft. 

Der Profeſſor: Sind Sie manchmal n 
Fräulein Laura? 

Laura: Ja, ich glaube, ich bin es — 

Der Profeſſor: Manchmal! 
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Laura: Das Wort verſtehe ich nicht. 

Der Profeſſor: Das iſt hier und da, nicht 
immer und auch nicht ſehr oft, ſondern unregelmäßig 
und auch nicht gewöhnlich. 

Bertha: Ich denke wie Alfred, daß alle Perſonen 
manchmal unzufrieden ſind. 

Der Profeſſor: Ja, ſo ſcheint es. 

Bertha: Da kommt noch ein anderes Wort, das 
wir noch nicht gehört haben. Was iſt das „So 
ſcheint es.“ 

Der Profeſſor: Ach! Wie ſoll ich Ihnen das 
erklären? Ich kann kein Synonym davon finden. 
Alſo, „So ſcheint es“, das bedeutet So muß man 
denken, nach (bei) dem was man ſieht, oder hört, 
oder fühlt. 

Alfred: Ich verſtehe es noch nicht ganz gut. 

Der Profeſſor: Das iſt ein Idiom von dem Wort 
„ſcheinen“. Sehen Sie hier. Ich ſchaue aus dem 
Fenſter zu dem Himmel. Ich ſehe keinen Sonnen— 
ſchein, überall iſt es ſchwarz und finſter. Die Luft 
weht kühl, der Wind fängt an zu blaſen, die Men— 
ſchen auf der Straße beeilen ſich (gehen ſchnell), die 
Pferde halten die Köpfe auf, und mit den Hufen 
ſtampfen ſie und halten die Augen offen. 

Ich denke nach dem, was ich ſehen kann, daß es 
bald regnen wird. So ſieht es mir aus, ſo ſcheint 
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es mir. Ja, gewiß, ich habe recht, es fängt jetzt an 
zu regnen, ich denke — ſo ſcheint es — daß wirklich 
(gewiß) Waſſertropfen fallen, nun ſchneller und 
dicker und größer — der Schauer iſt ja da. Es 
ſcheint mir, daß es den ganzen Tag regnen wird. 

Alfred: Ich danke Ihnen recht herzlich, mein 
Herr, ich verſtehe alles gut. 


2 
— -x. 


Dreiundzwanzigſte Lektion. 


Der Profeſſor: Ich grüße Sie, meine Freunde. 
Sind Sie Alle heute Morgen wohl und glücklich wie 
gewöhnlich (alle Tage)? 

Alle: Ja, mein Herr, wir ſind Alle wohl wie 
gewöhnlich. 

Der Profeſſor: Ich freue mich ſehr, ich bin 
glücklich das zu hören. Was für herrliches (feines) 
Wetter haben wir heute. Iſt es nicht prachtvoll 
(ſehr ſchön)ꝰ 

Alfred: Ja, aber letzten Sonntag hatten wir 
böſes Wetter. Den ganzen Tag war es regneriſch. 

Der Profeſſor: So war es. Man brauchte immer 
einen Regenſchirm. | 

Bertha: Das ijt ein neues Wort für uns, Herr 


Profeſſor. 
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Der Profeſſor: Wenn es regnet, dann iſt der 
Regenſchirm ſehr nothwendig. 

Laura: Da kommt ein anderes Wort, das wir 
nicht verſtehen. 

Der Profeſſor: Wenn ein Schauer hier iſt, dann 
muß man einen Regenſchirm haben, wenn man auf 
die Straße gehen will. Er iſt ſehr wichtig — er iſt 
nothwendig (nöthig). Sehen Sie hier, Laura, Sie 
haben Ihren Regenſchirm mitgebracht und da ſind 
bis jetzt kleine Waſſer-Tropfen daran. 

Laura: O, iſt das ein Regenſchirm? 

Der Profeſſor: Ja, das iſt ein Schirm gegen 
den Regen und ein Sonnenſchirm iſt ein Schirm 
gegen die Sonne, wenn ſie zu heiß auf das Haupt 
(Kopf) ſcheint. In dem Parlor iſt ein Feuerſchirm. 
Hier iſt eine Frage für Sie. Was iſt beſſer: 

Wenn es regnet, keinen Schirm zu haben, 

oder 

Wenn es nicht regnet, einen Schirm zu haben? 

Laura: O, welche Frage! Man muß Philoſoph 
ſein, die Antwort zu finden. 

Alfred: Ich meine, es giebt keine Antwort dafür. 

Bertha: „Der Weiſe hat immer ſeinen Schirm 
bei ſich.“ 

Alfred: Nicht immer. Manchmal hat ſein Nach⸗ 
bar ihn geborgt, oder der Dieb hat ihn geſtohlen! 
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Der Profeſſor: Ha, ha! Bravo, Alfred. Sie ſind 
heute ſehr ſpaßig. Letzten Sonntag ſah ich viele 
Leute in der Kirche, die keinen Regenſchirm hatten 
und es regnete, o, ſo ſehr, und da mußten die reizen⸗ 
den (ſchönen) Damen mit den feinſten Kleidern und 
Mänteln in dem Schauer ohne Schirm gehen. 
War das nicht ſchade? 


Laura: Schade! Ich habe das Wort nie zuvor 
gehört. 

Der Profeſſor: Das war ſchade d. h. das war 
ſehr ſchlimm. | 

Laura: O ja, das war ſchade. Giebt es hübſche 
Muſik in der Kirche? 

Der Profeſſor: Natürlich, und der Paſtor, das iſt 
der Prediger, hat eine gute Predigt (Rede) gehalten, 
und man betete zu Gott das Vater Unſer, d.h. „Pater 
Noſter“, das im Deutſchen ſo ſchön und mächtig iſt. 
Ich werde es Ihnen geben, ſo daß Sie es auf 
Deutſch ebenſogut wie auf Engliſch auswendig 
lernen können. Hier iſt es: 

„Unſer Vater in dem Himmel, Dein Name werde 
geheiliget, Dein Reich komme, Dein Wille geſchehe 
auf Erden wie im Himmel, unſer täglich Brod gieb 
uns heute, und vergieb uns unſere Schulden wie 
wir unſern Schuldigern vergeben, und führe uns 
nicht in Verſuchung, ſondern erlöſe uns von dem 
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Uebel, denn Dein iſt das Reich, und die Kraft, und 
die Herrlichkeit in Ewigkeit, Amen.“ 

Bertha: Das iſt auf Engliſch beinahe daſſelbe. 

Der Profeſſor: Ja. Auf Engliſch ſind es ganz 
dieſelben Wörter, außer drei oder vier, das kommt, 
weil im Engliſchen dieſe Wörter alle aus dem Angel— 
Sächſiſchen kommen. 

Laura: Was iſt der Unterſchied zwiſchen Deutſch 
und Angel-Sächſiſch? 

Der Profeſſor: Sächſiſch und Deutſch ſind das— 
ſelbe, und Angelſächſiſch iſt beinahe daſſelbe. 

Alfred: Es giebt viele Dialekte in Deutſchland, 
nicht wahr? 

Der Profeſſor: O ja. Jede Stadt Deutſchlands 
hat für ſich ſelbſt einen Dialekt, ſo daß, wenn man 
reiſen will, man viele Wörter braucht, um ſich 
gut durchzufinden. Hier in Amerika hat man 
blos eine einzige Sprache, das heißt, ſie iſt überall 
dieſelbe. In Deutſchland iſt es nicht ſo. Hier 
ſpricht man einen Dialekt und dort Etwas ganz 
anderes, und dieſe Dialekte ſind meiſtens ſehr ſchlech— 
tes Deutſch. 

Alfred: Es giebt lange Wörter im Deutſchen, 
nicht wahr? 

Der Profeſſor: Ja, z. B. Dudelſackpfeifenmacher⸗ 
geſellenherbergsgroßvaterſtuhllehnenpolſterleder! 
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Laura: Wo ſpricht man das beſte Deutſch? 

Alfred: Man ſpricht das beſte Deutſch in Deutſch— 
land. | 
Der Profeſſor: Ja, aber das reinſte und das beite 
Deutſch wird in Hannover geſprochen. So ſagen 
alle Leute. Hannover iſt eine ſehr alte und beſonders 
hübſche Stadt. Natürlich iſt ſie nicht ſo groß und 
ſchön wie Berlin, weil Berlin die Hauptſtadt von 
Deutſchland iſt. In Berlin ſind die größten und 
feinſten Hotels, Theater, Kirchen, Geſchäftsgebäude 
Rund Wohnhäuſer im Lande — zum Beiſpiel (das 
iſt Namens) das „Central Hotel“, „Kaiſerhof“, 
„Hotel de Rome“, das alte Schloß, das Königliche 
Theater u. ſ. w. Wollen Sie eine Anekdote von 
einem Mann, der in ein Berliner Hotel kam und 
was er zum Eſſen hatte? 

Alle: Bitte, Herr Profeſſor, erzählen Sie davon. 

Der Profeſſor: Ein Mann kam in eine Reſtau— 
ration in Berlin, um ein Mittag-Eſſen zu bekommen 
(haben). Er konnte kein Wort Deutſch ſprechen, 
aber er ſagte zu ſich ſelbſt: „Ich kann das Mittag— 
Eſſen durch Zeichen (Signal) bekommen.“ Er nahm 
die Speiſe-Karte (Menu) zur Hand und zeigte dem 
Kellner, das heißt der Mann der Reſtauration, 
ihm Suppe zu bringen. 

Das war auf der Speiſekarte die erſte Reihe 
(Linie). Der Kellner brachte gleich die Suppe. „Das 
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iſt gut“, ſagte der Mann zu ſich ſelbſt. „Durch 
Zeichen geht ja alles gut, jetzt werde ich etwas 
Anderes beſtellen,“ und dann machte er die Panto- 
mime weiter und zeigte dem Kellner die zweite 
Reihe auf der Speiſekarte. Das war aber auch 
Suppe. 

„Das iſt ſonderbar“, ſagte er, „ich habe doch ſchon 
Suppe gegeſſen. Ich möchte keine Suppe mehr 
haben, nein, ich möchte etwas Anderes haben“, 
und da zeigte er wieder auf die Speiſekarte, aber 
etwas weiter hinunter. Der Kellner lachte und 
brachte ihm wieder Suppe. „Ach was für eine 
Reſtauration iſt denn das“, ſchrie er, „kann man blos 
(nur) Suppe hier bekommen?“ 


Dann zeigte er dem Kellner die letzte Reihe, 
ganz am Ende der Karte und ſagte bei ſich: „Jetzt 
werde ich andere Speiſen bekommen, ſo weit hier 
unten iſt der Name auf der Karte.“ Wie erſtaunt 
war er aber, als der Kellner ihm einen Zahnſtocher 
brachte und ſagte: 


„Entſchuldigen Sie, mein Herr, aber Sie be— 
ſtellen von einer Suppen-Liſte, hier iſt die Speiſe— 
karte.“ Das Mittagsmahl hat aber vier Mark 
gekoſtet und er hatte Nichts als Suppe zum Eſſen. 
Dieſer Mann wird dieſen Fehler nie wieder 
machen. 
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Alfred: Das war aber für den Mann jehr 
ſchlimm, gar Nichts als Suppe zum Mittags-Eſſen 
zu bekommen. 

Der Profeſſor: Es iſt in Berlin immer ſchlimm 
für die Leute, die nicht Deutſch ſprechen können. 
Nun, wenn Sie dahin kommen und ſolche Dinge 
wie dieſe auf der Speiſe⸗Karte finden, da werden 
Sie etwas mehr als Suppe bekommen, weil Sie die 
Karte lefen können. 

Hier iſt, was ſich auf dem Tiſch befindet. Der 
Teller, worauf man ißt, und auch viele Schüſſeln. 
In der rechten Hand hält man das Meſſer und in 
der linken Hand die Gabel. Den Thee-Löffel 
findet man in der Ober-Taſſe, welche auf der 
Unter⸗Taſſe ſteht. Vor dem Teller ſteht der 
Milch-Topf und der Zuckerbehälter, auch der 
Pfeffer-, Salz-, Senf- und Eſſigbehälter. Eine 
Serviette legt man auf den Schoß. 

Hier iſt, was Sie gewöhnlich (ſehr oft) auf der 
Speiſe⸗Karte finden werden. Es wäre gut, wenn 
Sie die Namen alle lernen. Aber ehe man ſich an 
den Tiſch ſetzt, ſollte man Jeden, welcher mit ißt, 
mit der Salutation „Mahlzeit“ grüßen. 

Dieſes Wort wird auch ſehr oft auf der Straße 
gebraucht. Mahlzeit, meine Freunde. 

Alle: Mahlzeit, mein Herr! 
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Speiſe⸗Karte. 


Suppe. 
Nudeln. Fleiſchbrühe. Konſomme. 
Fiſche. 
Stockfiſch. Aal. Hellbutte. Lachs. Auſtern. 
Häring. 
| Fleiſch. 

Gebratenes Fleiſch. Kalbsbraten. Hammelsbraten. 
Lammbraten. Schweinefleiſch. Schinken. Wurſt. 
Gemüje. 

Kartoffeln. Sauerkraut. Bohnen. Kohl. 
Grüne Erbſen. Zwiebeln. Liebesäpfel. Weiße⸗, 
Gelbe⸗, Rothe-Rüben. Blumenkohl. Apfelmus. 
Entree. 

Gurken-Salat. Kartoffel-Salat. Grüner Salat. 
Frucht. 

Aepfel. Pflaumen. Birnen. Trauben. Melonen. 
Pfirſiche. Kirſchen. Apfelſinen. 

Deſſert. Ä 
Sellerie. Apfel⸗Kuchen. Reis. Schweizer-Käſe. 
Nüſſe. Chocolade. Milch. Thee. Kaffee. 
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Der Profeſſor: Kann man auf ein Mal jo viel 
wie auf dieſer Speiſe-Karte ſteht, eſſen, meine 
Freunde? | | 

Alfred: Nein, aber wenn man ſo viel gegeſſen 
hätte, ſollte man nur den Arzt holen laſſen. 


Der Profeſſor: Ein Mal in dem Monate 
Oktober, als ich ein großes Mittagsmahl gegeſſen 
hatte, ging ich in den Wald, um Ruhe (Raſt) in 
der Stille zu ſuchen. Zuerſt wollte ich einen kleinen 
Spaziergang (Promenade) machen, dann an einem 
ſtillen Ort (Platz) in dem Schatten der hohen 
Bäume einen ganz bequemen (comfortable) Sitz⸗ 
platz finden. 

Es war prachtvolles Wetter. Die Sonne, die 
den ganzen Tag ſo ſchön ſchien, ſtand jetzt im 
Weſten am Horizont ganz roth, wie ein großer, 
glühender Feuerball. Zwiſchen den hohen Bäu— 
men flatterte hier und da ein Singvogel, der ſeine 
ſüßen Weiſen ertönen ließ. 

Ich ging noch ein bischen (wenig) weiter, 
pflückte einige der ſüßen Blumen, ſetzte mich auf 
den grünen Raſen (Gras) bei einem ſilberhellen 
Bächlein, und fing an einen bunten Strauß zu 
binden. 

Als ich mich ſo amüſirte, hörte ich in der Ferne 
ein Geräuſch (Lärm). Ich dachte nicht weiter 


174 Der Führer. 


daran, und fuhr fort, mich mit meinen Blumen zu 
amüſiren. Dann hörte ich gleich wieder .. . lau⸗ 
ter und lauter den Braus (Lärm). 


Es klang ſo, wie von einem wilden Thier. Da 
fing ich an, bange zu werden, ich fürchtete mich da— 
vor. Ich rief laut: „Wer kommt da und wohin 
des Weges?“ Ich bekam keine Antwort, aber plötz⸗ 
lich, als ich durch die Bäume und Büſche in die 
Ferne ſchaute, ſah ich ein großes Thier, welches mit 
eiligen (ſchnellen) Schritten gerade auf mich zukam. 

So ſchnell wie möglich, begab ich mich, ſo bald ich 
konnte, auf die Füße und lief (rannte) mit aller 
Kraft und Macht fort. Ich lief weiter und weiter, 
und ſchneller und ſchneller und, o ſchrecklich, das 
Thier kam näher und näher. 

Wie weit muß ich doch noch laufen! wie weit 
kann ich noch ſo geſchwind (ſchnell) laufen? O, o, 
nicht länger. Da war ich jetzt auf einem Felſen⸗ 
Abhang (Klippe) angelangt, vor mir ein tiefer Ab— 
grund, hinter mir das ſchreckliche Thier mit großem 
Maul, langen Zähnen, großen blutrothen Augen 
und langen Klauen ... Was thun? Ich ſprang 
in die Tiefe ... ſank tiefer ... o . . . o. 

Ich öffnete meine Augen und da war ich in mei- 
nem Schlafzimmer, ſtand von meinem Bette auf 
und es ſchüttelte mich wie ein Blättchen im Sturm. 
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Ich hatte eine Portion von dieſer Speiſe-Karte 
zum Abendbrod gegeſſen, bevor ich zu Bette ging, 
und alles war ein Traum! 

Alfred: Was für ein böſer Traum? 

Bertha: Sie hätten nicht ſo viel Abendbrod 
eſſen ſollen. | 

Der Profeſſor: Ja, das iſt die Moral; weder 
zum Frühſtück, noch zum Mittagsmahl, noch zum 
Abendbrod ſoll man zu viel eſſen. Meine Freunde, 
morgen ſollen Sie ein ſchönes Märchen hören. Auf 
Wiederſehen 

Alle: Auf Wiederſehen. 


Dierundzwanzigfte Lektion. 


Der Profeſſor: Meine Freunde. Ich habe Ihnen 
geſtern ein Märchen von den Gebrüdern Grimm ver— 
ſprochen. Möchten Sie das zuerſt hören, oder ſoll 
ich Ihnen Etwas von fremden Ländern angeben? 

Laura: Was bedeutet das Wort „angeben“? 

Der Profeſſor: Das bedeutet hier dasſelbe wie 
erzählen. Ich gebe Ihnen von Paris an — d. h. 
ich werde von Paris ſprechen. Nun, iſt das klar? 
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Bertha: O ja, mein Herr, Sie haben das ſehr 
gut erklärt. 

Der Profeſſor: Gut. Möchten Sie auch Etwas 
von Aegypten erfahren? | 

Laura: O ja, und auch von Paris. Es iſt da 
ein Ding, welches ich gern ſehen möchte. 

Der Profeſſor: Und was ſoll das ſein? 

Laura: Es iſt der Eiffel-Thurm. Ich habe ſo 
viel davon geleſen und gehört. 

Der Profeſſor: Er iſt wirklich ein Wunderwerk. 
Es iſt bis jetzt Nichts in der Welt ſo hoch aufge— 
richtet worden. Das Waſhington- Monument, 
welches 555 Fuß hoch iſt, iſt nur ein wenig mehr 
als halb ſo hoch, die Statue der Freiheit im New 
Norker Hafen iſt nicht ein Viertel jo hoch. Dieſer 
Thurm iſt in Paris dasſelbe, wie die Stadt-Bahn 
in Berlin iſt. 

Bertha: Wie iſt das, mein Herr? 

Der Profeſſor: Wenn eine fremde Armee nach 
Berlin kommen ſollte, ſo könnten hunderttauſend 
Soldaten von einer Seite der Stadt in einer 
Stunde nach der andern transportirt werden, ſomit 
iſt die Hochbahn eine Fortifikation oder Feſtung. 

Wenn eine fremde Armee auf Paris zukommt, 
dann kann man von dem Gipfel des Thurmes ſie in 
der Ferne ſehen und die Soldaten in der Stadt 
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mobiliſiren, und ſo iſt dieſer Thurm zu Paris auch 
wie eine Feſtung. 

Alfred: Iſt dieſer Thurm ein ſo großes Wunder— 
werk als die Pyramiden, welche in Aegypten find? 

Der Profeſſor: Dieſe koloſſalen Monumente ſind 
etwas ganz Anderes. Moderne Dinge verſteht man, 
jene alten, wunderbaren verſteht man nicht ganz. 

Die Pyramiden zu Giza ſind die größten. Es 
ſind hier drei und ringsum ſind noch mehr. 

Die größte iſt 480 Fuß hoch und bedeckt ein 
Grundſtück von dreizehn Acker. 

Im Innern dieſer Pyramide iſt ein kleines 
Zimmer, welches die „Königs-Kammer“ heißt. In 
dieſer Kammer hat man den Sarg eines alten ägyp— 
tiſchen Königs gefunden. Man ſagt, daß in dieſem 
Sarge eine Mumie gefunden worden iſt. 

Nicht weit von dieſer Pyramide ſteht die Sphynx, 
ein ſehr beſonderes und drolliges Ding, ſeit Hun— 
derten und Tauſenden von Jahren noch mit grim— 
migem Geſicht. Wie lange und wozu weiß man 

nicht. | 
Alfred: Die Aegypter haben viele Monumente 
hinterlaſſen, nicht wahr? 

Der Profeſſor: Ja. Sie haben mehr als ſechzig 
Pyramiden und auch mehr als dreißig Obelisken 
hinterlaſſen. Ihre Tempel, deren Ruinen man an 
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dem Nil heute ſieht, waren die feinſten, welche je 
gebaut wurden. 

Auf dem Mumientuch, an den Tempelwänden 
und auf den Obelisken findet man Ziffer-Inſchriften, 
welche uns lange Geſchichten dieſer Leute geben. 

Laura: Bitte, erzählen Sie noch von dieſen 
Monumenten. | 

Der Profeſſor: Die Obelisken wurden immer 
aus Stein gehauen. Der Stein iſt ein rother 
Granit, welchen man an dem Nil bei Aſſouan findet. 
Sie ſind gewöhnlich von 70 bis 105 Fuß hoch. 

Bertha: Kann man die Ziffern darauf leſen? 


Der Profeſſor: Nicht abſolut, ſondern meiſtens 
erſt ſeitdem man die „Roſette“ gefunden hat. 

Laura: Was iſt die Roſette, mein Herr? 

Der Profeſſor: Es iſt ein Stein, welchen man 
an der Mündung des Nils gefunden hat. Auf 
dieſem Stein waren dieſelben Inſchriften in drei 
Sprachen: griechiſch, koptiſch und ägyptiſch, und 
dadurch hat man die ägyptiſche Ziffer leſen können. 

Alfred: Iſt nicht einer dieſer Obelisken nach 
New Vork gebracht worden? 

Der Profeſſor: Ja. Sie ſind nach vielen Län— 
dern gebracht worden. Es iſt in Berlin einer, in 
Paris zwei, in England vier, in Conſtantinopel 


Der Führer. 179 


zwei, in Aſſyrien zwei, in Catania, Sicilien, einer, 
in Benevento, Italien, einer, zu Rom elf und noch 
fünf in Aegypten. Aber, meine Freunde, wir ver— 
geſſen das Märchen, haben Sie Alle das vergeſſen? 

Bertha: Nein, mein Herr, ich, ich .. . .. o, 
was iſt das Gegentheil von vergeſſen? | 

Der Profeſſor: „Sich erinnern.“ Wlan jagt: 
Ich erinnere mich an das Märchen. Hier iſt es, 

Es war einmal eine Wittwe, die hatte zwei 
Töchter, eine rechte Tochter und eine Stief-Tochter. 
Beide hatten den Namen Marie. Die rechte 
Tochter war nicht gut, ſie war dumm und wollte 
niemals arbeiten, und ſie war auch ſo häßlich, . .. 
o, ſo häßlich wie eine Sphynx. 

Die Stief-Tochter war aber gut und machte 
immer ihre Arbeit am beſten, und war auch ſo ſchön, 
daß die Sonne ihre Schönheit bewundern mußte. 
Die Mutter war gut mit der rechten Tochter, die 
dumm und häßlich war, und ſehr böſe mit der 
Stief⸗Tochter, die ſchön und fleißig war. Sehr 
oft, wenn ſie in ihrem Schlaf-Zimmer allein war, 
lamentirte ſie und auch mußte ſie vor Schmerzen 
weinen und oft ſprach ſie zu ſich ſelbſt: „Ach, lieber 
Gott, warum iſt meine Stief-Mutter ſo böſe mit 
mir. Ich bin immer artig (gut) und thue mein 
Beſtes, um der Stief-Mutter zu gefallen, doch iſt ihr 
nichts recht, was ſoll es denn bedeuten?“ 
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Für die böſe Stief-Mutter aber arbeitete das 
unglückliche Mädchen immer nicht genug. Eines 
Tages ſagte dieſe ſogar: „Marie, ich kann Dich 
nicht länger im Hauſe behalten, Du arbeiteſt wenig 
und iſſeſt viel, das koſtet mir gar zu viel und ich 
mag (will) Dir nicht länger eiue Heimath geben, 
daher mußt Du in die Welt.“ 


Und ſie gab ihr ein paar Butterbrode und Kuchen 
und eine Flaſche Milch und ſchickte ſie aus dem 
Hauſe. Marie war nun ſehr traurig und als ſie 
langſam in das Feld ging, murmelte ſie zu ſich 
ſelbſt: „Ach, lieber Gott, hilf mir.“ Als ſie Hunger 
fühlte, ſetzte ſie ſich in das Gras nieder, und fing 
an, das Butterbrod zu eſſen und die Milch zu 
trinken, und da kamen viele Vögel herbei, pickten 
an ihrem Kuchen und ſie holte (bringen) Waſſer 
aus der Ouelle, wo das Waſſer vom Grund ſpringt, 
und ließ die kleinen Vögel trinken. 


Augenblicklich und unvermerkt wurde ihr Butter⸗ 
brod ſüßeſter Kuchen und Torte und ihre Milch in 
der Flaſche wurde feiner und köſtlicher Wein. Nun 
war es Abend und es wurde dunkel und als ſie 
weiter ging, kam ſie an einen großen Palaſt, der 
zwei koloſſale Thore hatte, eines war ſchwarz und 
mit Pech beſchmiert, das andere war von purem 
Gold. 
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Marie ging langſam durch das kleinſte Thor und 
kam in den Hof, einen offenen Platz vor dem Hauſe, 
und klopfte an die Hausthür. Ein Mann mit 
miſerablem, wildem Geſicht öffnete die Thür und 
fragte, was fie verlange (wünſchte). 

Marie ſprach mit leiſer Stimme (nicht laut): 
„Ich wollte nur fragen, ob Ihr ſo gütig ſein möchtet, 
mich über Nacht in dem Hauſe bleiben zu laſſen.“ 
Der Mann antwortete: „Komm' herein“. Sie 
folgte ihm in das Zimmer, wo ſie gar nichts ſah, 
als Hunde und Katzen und hörte deren Miauen 
und Bellen. Da war in dem ganzen Hauſe gar 
nichts Anderes, als dieſer alte Mann und ſeine 
Thiere. 

Nun fragte der Mann die Marie: „Willſt Du 
in meinem Zimmer ſchlafen, oder hier bei den 
Hunden und Katzen?“ Marie ſprach: „Bei den 
Hunden und Katzen.“ Sie ſchlief aber in dem 
nächſten Zimmer in einem ſchönen weichen (nicht 
hart) Bett. Am nächſten Morgen ſagte der Mann: 
„Mit wem willſt Du frühſtücken (eſſen), mit mir 
oder mit den Hunden und Katzen?“ Sie ſprach: 
„Mit den Hunden und Katzen.“ Da mußte ſie mit 
den Hunden und Katzen Kaffee und ſüße Milch 
trinken. 

Dann wollte Marie fortgehen. Der Mann 
fragte abermals: „Zu welchem Thor willſt Du 
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hinaus, zum Gold-Thor oder zum Pech-Thor?“ 
und fie ſprach: „Zum Pech-Thor.“ Da mußte 
ſie aber durch das Gold-Thor gehen und wie ſie 
hindurchging, ſaß der Mann oben, winkte mit dem 
Finger und da fiel über ſie eine Maſſe Gold. 

Nun ging ſie wieder heim zu ihrer Stief-Mutter 
und als ſie nach Hauſe kam, ſchrie der Hahn: 
„Kikiriki, Kikiriki, da kommt die Gold-Marie!“ 
Die Mutter kam aus dem Hauſe und als ſie ſo viel 
Gold ſah, klappte ſie vor Freude in die Hände und 
war ſo glücklich, als wenn die Stief-Tochter eine 
Prinzeſſin wäre. 

Jetzt kam die Schweſter ganz erſtaunt und ver⸗ 
wundert, und Marie mußte erzählen, woher ſie kam 
und wie ſie zu dem Golde gekommen war. Nun 
wurde Marie von Jedermann geehrt (reſpektirt) 
und geliebt. Bald (nicht lange) nachher kam ein 
braver junger Mann, der Marie als Gattin (Weib) 
heimführte und glücklich mit ihr lebte. 

Nun ſagte die Mutter zu der anderen Tochter: 
„Meine gute Marie, Du mußt auch Gold haben“, 
und gab ihr ſüßen Kuchen und Wein und ſchickte ſie 
fort, dasſelbe zu holen, wie die Gold-Marie. Sie 
aß und trank davon, die Vögel kamen, aber ſie gab 
ihnen nicht von dem Kuchen und Wein . . . nein, ſie 
trieb alle weg, und ſagte: „Dieſe böſen Vögel ſollen 
meinen Kuchen und Wein nicht haben“, und plötzlich 
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wurde der Kuchen ſaures Brod und der Wein 
wurde zu Waſſer. 


Am Abend kam Marie ebenfalls (auch) an das 
große Thor. Sie ging ſtolz zu dem goldenen Thor 
hinein und klopfte dann an die Hausthür. Der 
Mann fragte, was ſie wolle, und ſie ſagte ſchnip— 
pic: „Nun, ich will hier übernachten.“ „Komm' 
herein“, ſagte der Mann. Dann fragte er auch ſie: 
„Willſt Du in dem Zimmer oder bei den Hunden 
und Katzen ſchlafen?“ Sie ſagte ſchnell: „Denken 
Sie, ich will bei den Hunden ſchlafen? Nein, ich 
werde bei Euch in dem Zimmer ſchlafen.“ 


Aber da mußte ſie bei den Thieren ſchlafen und 
am Morgen war ihr Geſicht häßlich zerkratzt und 
zerbiſſen. Dann fragte der Mann: „Mit wem 
willſt Du Kaffee trinken?“ „Ei, mit Euch“, ſagte 
ſie und mußte nun gerade wieder mit den Katzen 
und Hunden trinken. Nun wollte ſie fort gehen. 
„Zu welchem Thor willſt Du hinaus, zum Gold— 
Thor oder zum Pech-Thor?“ fragte der Mann, 
und ſie ſagte: „Zum Gold-Thor natürlich, das 
verſteht ſich!“ Aber das kam nicht ſo. 


Sie mußte zum Pech-Thor hinaus, und der 
Mann ſaß oben darauf, rüttelte und ſchüttelte das 
Thor, winkte mit dem Finger, und da fiel Pech auf 
Marie herunter, daß ſie über und über voll wurde 
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und zwei Mal häßlicher war, als zuvor. Als 
Marie nun wieder nach Hauſe kam, krähte der 
Hahn ihr entgegen: „Kikiriki, da kommt die Pech— 
Marie! Kikiriki“, und danach mußte ſie immer zu 
Hauſe bleiben und niemals vor andere Leute kom— 
men, weil ſie ſo häßlich war. 


Fünfundzwanzigſte Lektion. 


Der Profeſſor: Alle Perſonen haben Eigen- 
thümlichkeiten. 

Bertha: Was haben alle Perſonen? 

Der Profeſſor: Eigenthümlichkeiten. 

Lanra: Es mag (kann) ſo ſein, aber was ſoll 
das Wort „Eigenthümlichkeiten“ bedeuten? 

Der Profeſſor: Das heißt, daß ſie charakteriſtiſch 
ſind. Nicht alle Leute haben dasſelbe Temperament. 
Das, was der Eine liebt, hat der Andere nicht gern. 
Wollen Sie von den Eigenthümlichkeiten großer 
Männer hören? a 

Alfred: Bitte, mein Herr, erzählen Sie gefälligſt 
davon. 

Der Profeſſor: Der große und berühmte General 
Grant hatte immer eine Cigarre im Munde. Er 
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rauchte ſehr gern. Der engliſche Dichter Tennyſon 
rauchte nur eine Pfeife, und man ſagt, daß er nur 
ein Mal aus ein und derſelben Pfeife geraucht habe. 

Friedrich der Große, König von Preußen, ſprach 
lieber franzöſiſch als ſeine Mutterſprache, deshalb 
wollte er nie, daß Jemand deutſch in dem Palaſte 
ſpräche. Sein Vater wollte ihm nicht erlauben, die 
Flöte ſpielen zu lernen, da er Muſik nicht gern 
hörte. 

Sir Walter Scott liebte alle Hausthiere ſehr. 
Sein Hund „Percy“ war immer an ſeiner Seite. 

Beranger, der große franzöſiſche Liederdichter, 
liebte das Handwerk. Sehr oft hatte er in einer 
Hand ein Werkzeug und in der anderen ſeine 
Schreibfeder. 

Lord Byron war der größte Schwimmer ſeiner 
Zeit. Er iſt einmal über den Hellespont geſchwom— 
men. 

Der große Naturaliſt Bouffou war immer in 
vorzügliche Toilette gekleidet, ſelbſt wenn er bei der 
Arbeit war. 

Charles Etienne ſchrieb am liebſten im Bett und 
oft ſchrieb der Revolutioniſt Murat, wenn er in ſei— 
nem Bade lag. 

Eduard Allen Poe, der Dichter von Geburt, war 
ſehr nervös. Seine Manuſcripte waren immer 
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außerordentlich nett und genau, und ſo war er im— 
mer ſehr präcis in ſeiner Ausdrucksweiſe. 

Wenn Robert Burns in der Nacht durch das 
Land ging, ſchaute er immer nach allen Seiten, um 
etwas Uebernatürliches und Myſteriöſes zu ſehen. 
Er blickte immer ſehr ernſthaft in die Dunkelheit 
und ſuchte darin Geiſter, trotzdem er genau wußte, 
daß ſolche Dinge nicht exiſtiren. 


Die Jungfrau von Orleans, Jeanne d'Arc, hörte 
Geiſterſtimmen in der Finſterniß und hat ihre In— 
ſpiration, ihr Vaterland von den Feinden zu retten, 
von dieſen erhalten. 

Meine Freunde, heute werde ich Ihnen das 
Märchen von den Gebrüdern Grimm, das „Hans 
im Glück“ heißt, erzählen. Hans hatte ſieben 
lange Jahre bei ſeinem Meiſter gearbeitet. Da 
ſprach er zu ihm: „Herr, meine Zeit iſt herum 
(zu Ende), nun möchte ich gerne nach Hauſe gehen, 
gebt mir mein Geld.“ 

Der Herr ſagte: „Du haſt gut gearbeitet, Du 
ſollſt Dein Geld bekommen“, und gab ihm ein Stück 
Gold, ſo groß wie ſein Kopf. Da machte ſich Hans 
glücklich auf den Weg nach Hauſe. 

Wie er ſo dahin ging, kam ihm ein Reiter in die 
Augen, der fröhlich auf einem Pferde vorbei trabte. 
„Ach“, ſprach Hans, „wie ſchön. Da ſitzt der 
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Reiter wie auf einem Stuhl“. Der Reiter hörte 
dieſe Worte und ſagte zu Hans: „Warum gehſt 
Du zu Fuß?“ 

„Ich muß ja wohl, da ich mein Gold zu tragen 
habe.“ „Weißt Du was“, ſagte der Reiter, „ich 
gebe Dir mein Pferd und Du gibſt mir Deinen 
Klumpen Gold“. „Gut“, ſagte Hans und der 
Reiter nahm das Gold, während Hans ſich auf's 
Pferd ſetzte und frank und frei dahin ritt. 


Endlich wollte Hans ſchneller laufen, er fing an 
mit ſeiner Zunge zu ſchnalzen und „Hopp, hopp“ 
zu rufen. Schnell ſprang das Pferd vorwärts und 
da lag Hans auf dem Boden. 

Des Weges kam ein Bauer, der eine Kuh vor 
ſich her trieb. Hans ſprach zum Bauer: „Es iſt 
ein ſchlechter Spaß das Reiten, zumal wenn man 
zu Boden geworfen wird,“ und als er an ſüße 
Milch, Butter und Käſe dachte, ſagte er: „Was 
gäb' ich darum, wenn ich ſo eine Kuh hätte.“ 


„Nun gut“, ſprach der Bauer, „ſo will ich Euch 
wohl die Kuh für das Pferd vertauſchen (geben)“. 
Das hat Hans mit freiem Willen gethan. Nun 
trieb er ſeine Kuh weiter, immer näher nach dem 
Dorf ſeiner Mutter zu. 

Am Mittag war es ſehr warm, ſein Weg war 
lang und er wurde ſo durſtig. „Jetzt will ich 
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meine Kuh melken“, ſagte er. Aber wie ſchlimm. 
Das Melken hatte er nie gelernt und das wußte die 
Kuh ſehr gut und gab ihm einen ſolchen Schlag mit 
einem der Hinterfüße, daß er zu Boden taumelte 
und für lange Zeit nicht wußte, wo er war. 


Glücklicherweiſe kam ein Fleiſcher des Weges, der 
ihm aus einer Flaſche Wein zu trinken gab, und zu 
ihm ſagte: „Die Kuh will wohl keine Milch geben. 
Das iſt ein altes Thier und nur zum Schlachten 
gut.“ „Ei, ei“, ſprach Hans, „wer hätte das ge— 
dacht, was giebts da für Fleiſch?“ 

„Das Thier iſt auch zum Schlachten zu alt“, 
antwortete der Fleiſcher. „Ein junges Schwein, 
wie dieſes, das ich hier habe, ſchmeckt anders, aber 
ich werde das Schwein für die Kuh geben.“ „Gott 
lohne Euch Eure Freundſchaft“, ſprach Hans und 
übergab ihm die Kuh und nahm das Schwein. 


Weiter des Weges kam ein junger Mann mit 
einer Gans unter dem Arm. „Iſt ſie nicht ſchön“, 
ſagte der junge Mann zu Hans, „ſieh ein Mal, 
welche ſchöne Federn ſie hat und wie fett ſie iſt.“ 
„Ja, es iſt eine feine Gans“, antwortete Hans. 
„Und gehört Euch das Schwein?“ ſagte der junge 
Mann, „wo bekamet Ihr daſſelbe?“ 


„Ich habe es gekauft“, ſagte Hans. „Ach ſo“, 
fuhr der Mann weiter fort, „in dem Dorf, durch 
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das ich gekommen bin, iſt eben dem Schulzen 

(Officer) ein Schwein aus dem Stalle geſtohlen 
worden; ich fürchte, — ich fürchte Ihr habet es 
da in der Hand.“ 

Da dachte Hans zu ſich ſelbſt: „Das wäre ein 
ſchlimmer Handel für mich, wenn der Beamte (Of— 
ficer) es in meinen Händen findet, werde ich viel— 
leicht ins finſtere Gefängniß (Loch) geſteckt werden. 
Dem guten Hans ward bang. „Ach Gott“, ſprach 
er, „helft mir aus der Noth, hier mein guter 
Mann, nehmt mein Schwein da und laßt mir Eure 
Gans“, und mit der Gans unter dem Arme, ging 
er mit vergnügtem Herzen weiter. 


Auf dem Wege begann er müde zu werden, und 
er ſetzte ſich an das Ufer eines Sees, um zu ruhen. 
Die Gans war auch müde und wollte ins Waſſer, 
und klappte ſo ſtark mit den Flügeln, daß Hans ſie 
nicht länger halten konnte. Die Gans machte ſich 
frei, flog ins Waſſer und ſchwamm weiter und weiter. 


Da ſagte Hans: „Gut, nun giebt es keinen Men— 
ſchen unter der Sonne, der ſo glücklich iſt, wie ich. 
Ich habe gar Nichts mehr, kein Gold, kein Pferd, 
keine Kuh, kein Schwein und auch keine Gans, aber 
auch keinen Kummer. Und mit leichtem Herzen 
und frei von aller Laſt, ſprang er nun fort, bis er 
daheim bei ſeiner Mutter war. 
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Laura: Der dumme Kerl. Er hatte alles durch 
Dummheit verloren. 

Der Profeſſor: Nun gut, meine Freunde, heute 
ſind wir mit der fünfundzwanzigſten Lektion fertig 
und müſſen hier enden. 

Alfred: Das iſt recht ſchade. 

Der Profeſſor: Ja, ſo denke ich, aber es muß ſo 
ſein. | | 

Bertha: Was ſollen wir thun, um mehr Deutſch 
zu lernen? N 

Der Profeſſor: Ich meine, Sie ſollen immer 
mit einander ſprechen und auch ſo viel leſen wie 
Sie können. Leſen Sie dieſes Buch wieder durch 
und durch bis alles hierin gut gelernt worden iſt. 

Dann ſtudiren Sie die „Converſations⸗-Gram⸗ 
matik“ und das „Praktiſche Handbuch“! 

Leſen Sie auch die deutſchen Zeitungen, die deut— 
ſche Bibel und das Teſtament! Es giebt viele deut— 
ſche Leſebücher für Amerikaner, welche man in 
jeder Buchhandlung finden kann. Die ſchönen 
Gedichte von Heine ſind immer intereſſant und 
auch lehrreich. Es giebt ſehr viel in Deutſch zu 
leſen. 

Nun ſind wir am Ende für jetzt, und ehe wir 
unſere letzte Stunde ſchließen, habe ich hier in dieſer 
Taſche Etwas, um es Ihnen zu geben. Hier, 
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Fräulein Laura und Bertha, und hier, Herr 
Alfred, iſt ein kleines Geſchenk für Sie alle. 

Laura: O, eine Photographie. Danke ſehr. 

Bertha: Wie gütig Sie ſind, meinen beſten 
Dank. | 

Alfred: Ich danke Ihnen ſehr, Sie ſollen auch 
die meinige bekommen. 

Laura: Ich werde Ihnen die meinige auch ge— 
ben, das iſt ſo ſchön. 

Bertha: Und ich auch, mit Vergnügen. 

Der Profeſſor: Adieu, meine Freunde, Gott 
ſegne Sie alle. 

Alle: Adieu, Herr Profeſſor, Gott ſei mit 
Ihnen und geleite Sie immer. 


Gedichte. 


Das Bächlein. 


Du Bächlein, ſilberhell und klar, 

Du eilſt vorüber immerdar. 

Am Ufer ſteh ich, ſinn' und ſinn'; 

Wo kommſt du her? Wo gehſt du hin? 


Ich komm' aus dunkler Felſen Schooß; 
Mein Lauf geht über Blum' und Moos; 
Auf meinem Spiegel ſchwebt ſo mild, 
Des blauen Himmels freundlich Bird, 
D'rum hab' ich frohen Kinderſinn; 

Es treibt mich fort, weiß nicht wohin. 
Der mich gerufen aus dem Stein, 

Der, denk' ich, wird mein Führer ſein. 


Heimliche Liebe. 

Kein Feuer, keine Kohle thut brennen ſo heiß, 
Als heimliche Liebe, von der Niemand nichts weiß. 
Keine Roſe, keine Nelke thut blühen fo ſchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen bei einander thun 

| Iteh’n. 
Setz Du mir 'nen Spiegel in's Herze hinein, 
Damit Du kannſt ſehen, wie treu ich es mein.“ 


Der Führer, 


Die Loreley. 
Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich ſo traurig bin! 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 


Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 


Die Luft iſt kühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließet der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendſonnenſchein. 


Die ſchönſte Jungfrau ſitzet 

Dort oben wunderbar, 

Ihr gold'nes Geſchmeide blitzet, 

Sie kämmt ihr goldenes Haar. 

Sie kämmt es mit goldenem Kamme 
Und ſinget ein Lied dabei, 

Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 

Er ſchaut nicht die Felſenriffe, 

Er ſchaut nur hinauf in die Höh' 
Ich glaube, die Wellen verſchlingen 
Am Ende noch Schiffer und Kahn, 
Das hat mit ihrem Singen 

Die Loreley gethan. 
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Der Führer. 
Das Lied der Deutſchen. 


Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Ueber alles in der Welt, 

Wenn es ſtets zu Schutz und Trutze 
Brüderlich zuſammenhält. 

Von der Maas bis an die Memel, 
Von der Etſch bis an den Belt, 
Deutſchland, Deutſchland über alles, 
Ueber alles in der Welt! 


Deutſche Frau'n und deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 

Ihren alten ſchönen Klang, 


Uns zu edler That begeiſtern 


Unſer ganzes Leben lang. 
Deutſche Frau'n und deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang. 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
Für das deutſche Vaterland; 
Danach laßt uns alle ſtreben 
Brüderlich mit Herz und Hand; 
Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand, 
Blüh' im Glanze dieſes Glückes, 
Blühe, deutſches Vaterland! 
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volkslied. 


Ach, wie iſt's möglich dann, 
Daß ich dich laſſen kann; 
Hab' dich von Herzen lieb, 
Das glaube mir! 

Du haſt das Herze mein 
So ganz genommen ein, 
Daß ich kein' andre lieb', 
Als dich allein! 


Blau iſt ein Blümelein, 

Das heißt Vergiß nicht mein; 
Dies Blümlein leg' ans Herz 

Und denk an mich. | 
Stirbt Blum’ und Hoffnung gleich, 
Sind wir an Liebe reich; 

Daß die ſtirbt nie bei mir, 

Das glaube mir! 


Wär' ich ein Vögelein, 

Wollt' ich bald bei dir ſein, 
Scheut' Falk und Habicht nicht, 
Flög' ſchnell zu dir! 

Schöß mich ein Jäger todt, 
Fiel' ich in deinen Schoß! 
Sähſt du mich traurig an, 
Gern ſtürb' ich dann! 
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Des Sommers letzte Roſe. 


Des Sommers letzte Roſe blüht im Garten allein; 
Verwelkt ſind die Geſpielen im Sommerſonnenſchein; 
Jede Knospe und Blüthe, ach! Alles zerfällt. 

75 Nun ſteht ſie jo verlaſſen, jo allein in der Welt.: 


Bald wird dich der Herbſtwind du Verlaßne! verweh'n; 

Wo ſie ſchlummern die Schweſtern, wirſt auch du 
| ſchlafen geh'n. 

Deine Blätter, ſie fliegen, dahin in die Luft, 

7 Und ſie hauchen im Tode noch lieblichen Duft. ;: 


Der Schütze. 


Mit dem Pfeil, dem Bogen Wie im Reich der Lüfte 
Durch Gebirg und Thal, König iſt der Weih', 
Kommt der Schütz gezogen Durch Gebirg und Klüfte 
Früh im Morgenſtrahl. Herrſcht der Schütze frei- 


Ihm gehört das Weite, 
Was ſein Pfeil erreicht, 
Das iſt ſeine Beute, 

Was da fleucht und kreucht. 
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Der Abſchied. 
Morgen muß ich weg von hier und muß Abſchied 
nehmen, 
O, Du allerliebſte Zier, Scheiden, das bringt 
Grämen! " 
Da ich dich fo treu geliebt, über alle Maßen, 
Soll ich Dich verlaſſen! 


Wenn zwei gute Freunde ſind, die einander kennen — 
Sonn' und Mond bewegen ſich, ehe ſie ſich trennen. 
Wie viel größer iſt der Schmerz, wenn ein treu ver⸗ 
liebtes Herz, 
In die Fremde ziehet. 


Küſſet Dir ein Lüftelein Wangen oder Hände: 
Denke, daß es Seufzer ſein, die ich zu Dir ſende. 
Tauſend ſend' ich täglich aus, die da wachen um 
Dein Haus, 
Wenn ich Dein gedenke. 


Der Fiſcher. 
Saß ein Fiſcher an dem Bach, 
Wollte Fiſchlein fangen, 
Doch es blieb den ganzen Tag, 
Leer die Angel hangen; 
Endlich zuckt es, und er ſah 
Fiſchlein zappelnd ſchweben, 
Goldenröthlich hing es da, 
Fleht' ihn um ſein Leben. 
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„Lieber Fiſcher laß mich los,“ 
Sprach's mit glatten Worten, 
„Laß mich in der Wellen Schooß, 
Bis ich groß geworden.“ 
„Fiſchlein, das kann nicht geſcheh'n, 
Hier hilft kein Beklagen, 

Ließ ich jetzt dich wieder geh'n, 
Möcht zu viel ich wagen.“ 
„Denke doch, wie klein ich bin, 
Haſt ja kaum drei Biſſen; 
Laß mich in die Fluth dahin, 


Wirſt mich nicht vermiſſen.“ 


„Weil du gar zu niedlich biſt 
Und ſo jung am Leben, 

Sei dir eine kleine Friſt 

Noch von mir gegeben.“ 

„Wirſt du aber größer ſein, 
Denk' an deine Worte, 

Stelle dich zum Fange ein 

Hier an dieſem Orte.“ 

Fröhlich ſprang das Fiſchlein hin, 


In die Wellenkühle, 


Trieb mit heiter'm, frohem Sinn, 
Seine luſt'gen Spiele. 

Als ein Jahr vorüber war, 
Dacht' es ſeiner Worte, 
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Stellte ſich dem Fiſcher dar 

An dem alten Orte. 

Doch der ſprach: „Weil du ſo treu 
An dem Wort gehangen, 

Laß ich dich auf immer frei, 

Will dich niemals fangen.“ 


Der Erlkönig. 


Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm; 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 


„Mein Sohn, was birgſt Du ſo bang Dein Ge— 
ſicht?“ — 
„Siehſt, Vater, Du den Erlkönig nicht, 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif?“ — 
„Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif.“ 


„Du liebes Kind, komm, geh' mit mir! 

Gar ſchöne Spiele ſpiel ich mit Dir; 
Manch' bunte Blumen ſind an dem Strand; 
Mein' Mutter hat manch' gülden Gewand.“ 


„Mein Vater, mein Vater, und höreſt Du nicht, 
Was Erlenkönig mir leiſe verſpricht?“ — 

„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind, 

In dürren Blättern ſäuſelt der Wind!“ 
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„Willſt, feiner Knabe, Du mit mir geh'n, 
Meine Töchter ſollen Dich warten ſchön? 
Meine Töchter führen den nächtlichen Reih'n 
Und wiegen und tanzen und ſingen Dich ein.“ 


„Mein Vater, mein Vater und ſiehſt Du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſter'n Ort'?“ — 

„Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau; 

Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau!“ 


„Ich lieb' Dich, mich reizt Deine ſchöne Geſtalt; 
Und biſt Du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt.“ — 
„Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an; 
Erlkönig hat mir ein Leid's gethan!“ 
Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind: 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth: 
In ſeinen Armen das Kind war todt. 


Du, Du liegſt mir im Herzen. 
Du, Du liegſt mir im Herzen, 
Du, Du liegſt mir im Sinn; 
Du, Du machſt mir viel Schmerzen, 
Weißt nicht, wie gut ich Dir bin. 
So, ſo, wie ich Dich liebe, 
So, ſo liebe auch mich! 
Die, die zärtlichſten Triebe 
Fühle ich einzig für Dich. 
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Doch, doch darf ich Dir trauen, 
Dir, Dir mit leichtem Sinn? 

Du, Du kannſt auf mich bauen 
Weißt ja, wie gut ich Dir bin! 


Und, und wenn in der Ferne 
Mir, mir Dein Bild erſcheint 
Dann, dann wünſcht ich ſo gerne, 
Daß uns die Liebe vereint. 


Die weite, weite Welt. 


Der Mai iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus, 
Da bleibe, wer Luſt hat, mit Sorgen zu Haus. 
Wie die Wolken dort wandern am himmliſchen Zelt, 
So ſteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt. 


Mein Vater, mein' Mutter, daß Gott Euch behüt! 

Wer weiß, wo in der Ferne, mein Glück mir noch 
blüht? 

Es gibt ſo manche Straße, da nie ich marſchirt, 

Es gibt ſo manchen Wein, den ich nie noch probirt. 


Friſch auf drum, friſch auf, im hellen Sonnenſtrahl, 

Wohl über die Berge, wohl durch's tiefe Thal! 

Die Quellen erklingen, die Bäume rauſchen all'; 

Mein Herz iſt wie die Lerche und ſtimmet ein mit 
Schall. 
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O Wandern, o Wandern! Du freie Burſchenluſt! 
Da weht Gottes Odem ſo friſch in der Bruſt; 

Da ſinget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt, 
Wie biſt du doch ſo ſchön, o du weite, weite Welt! 


Das Vögelein. 
Im Garten flog ein Vögelein, 
»Das fang jo wunderſchön, 
Es war ſo niedlich und ſo klein, 
Gar lieblich anzuſeh'n. 
Das Vöglein wollte gar zu gern 
Ein kleines Neſtlein bau'n, 
Es wählt' von Haus und Menſchen fern, 
Im Garten einen Zaun. | 
Hier legt es zarte Eierlein 
Und lebt in guter Ruh', 
Und deckt mit ſeinen Flügelein 
Die lieben Kleinen zu. 
Bald ſchrie'n die Jungen: pipipi! 
Da flog die Mutter aus 
Und brachte Futter ſpät und früh, 
Den Vögelchen nach Haus. 


Lange Wörter. 
Staatsſchuldentilgungskaſſenbuchhalter. 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft. 
Conſtantinopolitaniſcherdudelſackpfeifenmachergeſelle. 


ueberſicht 


— der — 


deutſchen Grammatik. 


Wörterklaſſen. 

Seite 
t! ⅛ð»• . REIEREN 204 
Das Subſtantiv oder Hauptwort 205 
Das Adjectiv oder Eigenſchaftswort . 209 
Das Pronomen oder Fürworet 214 
Das Verbum oder Zeitwore 223 
Das Adverbum oder Umjtandswort......... 235 
Die Präpoſition oder Verhältnißwort ...... 236 
Die Konjunktion oder Bindewort............ 238 


Die Interjektion oder Empfindungswort.— 242 


Eintheilung der Wörter. 
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Der Artikel. 
Deklination des beſtimmten Artikels. 


Einzahl. Mehrzahl. 
Männlich. Weiblich. Sächlich.] M., W. u. S. 
Nom. der die das die 
Gen. des der des der 
Dat. dem der dem den 
Acc. den die das die 
Aufgabe. 


Der Mann (N.) hat den Hut (A.) des Bäckers. (G.) 
— Die Frau (N.) gibt dem Mann (D.) die Feder (A.) 
des Kindes (G.) — Das Kind (N) der Frau (G.) 
bringt die Roſe (A.) des Sohnes (G.) dem Mädchen. 
(D.) — Der Bruder (N.) der Frau (G.) iſt des Kin⸗ 
des (G.) Freund. — Ich bringe die Roſe (N.) der 
Frau (G.) dem Kinde. (D.) — Das Weib (N.) des 
Müllers (G.) iſt des Kindes (G.) Schweſter.— Ich 
habe das Buch (A.) der Frau (h.) gegeben. 

Die Männer (J.) haben die Häuſer (A.) der 
Frauen (G.) gekauft und dieſelben den Kindern (D.) 
der Franzoſen (G.) gegeben. — Die Bücher (J.) der 
Kinder (G.) wurden den Frauen (D.) gebracht. — 
Die Töchter (N.) find in Amerika mit den Müttern 
(D) angekommen. 
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Deklination des unbejtimmten Artikels. 


Männlich. Weiblich. Sächlich. 
Nom. ein eine ein 
Gen. eines einer eines 
Dat. einem einer einem 
Acc. einen eine ein 

Aufgabe. 


Ein Mann und eine Frau ſind in dem Garten. 
Ein Kind ging in einen Garten und pflückte eine 
Roſe. Eines Mannes Haus ſteht bei einem Thea⸗ 
ter. Eine Kapelle eines Dorfes brannte in einer 
Stunde nieder. Ich habe ein Buch von einer Frau. 

Auf dieſelbe Weiſe werden die folgenden Wörter 
deklinirt: Siehe Seite 216: 
mein, dein, ſein; ihr; unſer, euer, ihr; kein. 


Das Hauptwort oder das Dingwort. 
Allgemeine Ueberſichtstafel der 


Merkmale. 
Einzahl. | 
Männlich. Weidlich. Sächlich. 
I. | II. III. IV. V. 
Nom. — | -- nz = Ze 
Gen. —3| —es (s) — cn | — —t3 (8) 
Dat. — — —en — — (e) 
Acc. — — en l 6 7 
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Mehrzahl. 
Männlich. Weiblch. Sächlich. 
J. H. II 1-18: (III.) ö (II.) V. 
Nom.— —e en —e noderen —e Ter 
Gen. — —e Cen —e n „en —e Be 
Dat. — n —en —en |—en n „ en —en m 


Acc. — —e ;—en —e nn, en —e er 
Beiſpiele der Deklinationen. 


(Hierzu die vorhergehende Tafel.) 


Männlich. 
. il. III. 
Nom. der Vater der Baum der Knabe 


Gen. des Vater⸗s des Baum⸗es des Knabe⸗n 
Dat. dem Vater dem Baum-e dem Knabe⸗n 
Acc. den Vater den Baum den Knabe⸗n 


Aufgabe. 


Der Vater gibt den Apfel dem Knaben. Der 
Baum iſt in dem Garten. Der Hut des Knaben 
iſt auf dem Baume. Der Stamm des Baumes iſt 
dick. Der Knabe hat das Buch des Vaters. Ich 
ſehe den Knaben hinter dem Roſenbuſche. 
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Weiblich und * 


IV. 
N om. die Maus das a 
Gen. der Maus | des Glases 
Dat. der Maus dem Glaſ⸗e 
Acc. die Maus | das Glas 


Aufgabe. 
Die Maus iſt in dem Zimmer. Die Farbe der 
Maus iſt grau. Das Glas iſt auf dem Tiſch. 
Das Waſſer iſt in dem Glaſe. Die Form des 
Glaſes iſt rund. Die Katze iſt bei der Maus. Die 
Katze hat die Maus gefangen. Der Knabe hat das 

Glas zerbrochen. 
Mehrzah „ 

I. 


III. 
Nom. die Väter die — die Knaben 
Gen. der Väter der Bäume der Knaben 
Dat. den Vätern den Bäumen den Knaben 
Acc. die Väter die Bäume die Knaben 


Aufgabe. 

Die Väter der Knaben ſind unter den Bäumen. 
Die Knaben geben den Vätern die Schlüſſel. Die 
Roſen der Väter wurden den Knaben gegeben. Die 
Blätter der Bäume ſind grün. Wer hat die Kna⸗ 
ben geſehen? Der Wind hat die Bäume gebrochen? 
Ich habe die Väter der Knaben geſehen. Die Bäume 
ſind hoch. 
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Weiblich. 
IV. (III.) (III.) 
Nom. die Mäuſ⸗e die Schweitern| die Blum:en 
Gen. der Mäuſ⸗e der Schweitersn| der Blum⸗en 
Dat. den Mäuſ⸗en den Schweſter zn den Blum⸗en 
Acc. die Mäuſ⸗e die Schweſter n die Blum⸗en 
Aufgabe. 

Die Schweſtern haben die Blumen in dem Gar- 
ten gepflückt. Die Mäuſe ſind unter den Blumen. 
Die Farbe der Mäuſe iſt grau und die der Blumen 
roth. Die Katze war unter den Mäuſen. Die Katze 
hat die Mäuſe alle gefangen. Die Blumen der 
Schweſtern find ſchön. Die Frau it. bei den 
Schweſtern des Doktors. Ich habe den Schweſtern 
das Geſchenk gebracht. 

Sächl ich. 
(IL) | 
Nom. die Gejchent-e die Gläj-er 
Gen. der Gejchent-e der Gläſ-er 
Dat. den Geſchenk-en den Gläſ⸗er 
Acc. die Geſchenk⸗e die Gläſ⸗er 
Aufgabe. 

Ich weiß den Namen der Geſchenke nicht. Die 
Frauen bringen die Gläſer als Geſchenke. Was iſt 
in den Gläſern? Ich habe den Preis der Gläſer 
nicht gehört. Die Gläſer ſind bei den Geſchenken. 
Die Geſchenke ſind ſehr fein. 
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Das Adjectiv oder Eigenſchaftswort. 


Deklination des Adjektiven mit dem 
beſtimmten Artikel. 
Tafel der Merkmale. 


Männlich. Weiblich. 


Sächlich. Mehrzahl. 


Nom. der e die ⸗e das ⸗e die -en 
Gen. des⸗en | der en des -en der en 
Dat. dem⸗en den ⸗en dem ⸗en den ⸗en 
Acc. den⸗en die ⸗e das ⸗e die -en 
Beiſpiele. 
Männlich. Weiblich. 
Nom. der gute Mann die ſchöne Blume 


Gen. des gute⸗n Mannes 
Dat. dem gute⸗n Manne 
Acc. den guten Mann 


Sächlich. 
Nom. das grüne Gras 
Gen. des grünen Graſes 
Dat. dem grünen Graſe 
Acc. das grüne Gras 


der ſchönen Blume 
der ſchönen Blume 
die ſchöne Blume 


Mehrzahl. 
die kleinen Bücher 
der kleinen Bücher 
den kleinen Büchern 
die kleinen Bücher 


Aufgabe. 


Der gute Mann hat die ſchöne Blume. Die klei⸗ 
nen Häuſer des guten Mannes ſind in dem ſchönen 
Garten. Die Decken der kleinen Bücher ſind roth. 
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Die ſchöne Blume iſt in den Händen des Knaben. 
Ich habe den guten Mann auf dem grünen Graſe 
geſehen. Das grüne Gras ſteht vor dem großen 
Haus. Hier iſt der Bruder der guten Frau. Der 
gute Bruder des Kindes bringt die ſchönen Blumen 
der Frau. Der Knabe hat das dünne Glas zer— 
brochen. 


Die folgenden Wörter erhalten dieſelbe Deklina— 
tion, wenn ſie vor dem Adjektiv ſtehen: 
dieſer dieſe dieſes mancher manche manches 
jener jene jenes deerſelbe dieſelbe dasſelbe 
jeder jede jedes welcher welche welches 
derjenige diejenige dasjenigeſſolcher ſolche ſolches 


Beiſpiele. 
Männlich. Weiblich. 
Nom. dieſer alte Mann dieſe gute Feder 
Gen. dieſes alten Mannes dieſer guten Feder 
Dat. dieſem alten Manne dieſer guten Feder 
Acc. dieſen alten Mann dieſe gute Feder 
Sächlich. Mehrzahl. 


Nom. dieſes neue Buch dieſe alten Männer 
Dat. dieſes neuen Buches dieſer alten Männer 
Gen. dieſem neuen Buche dieſen alten Männern 
Acc. dieſes neue Buch dieſe alten Männer 
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Mit dem unbeſtimmten Artikel. 
Männlich. 


Nom. ein kurzer Traum 
Gen. eines kurz-en Traumes 
Dat. einem kurz⸗en Traume 
Acc. einen kurzen Traum 


Weiblich. Sächlich. 
N. eine ſchön⸗e Roſe ein gut⸗es Wort 
G. einer ſchön⸗en Roſe eines gut-en Wortes 
D. einer fchön-en Roſe einem guten Worte 
A. eine ſchön⸗e Roſe ein gut⸗es Wort 


Aufgabe. 


Ich hatte einen kurzen Traum. Ich fürchte mich 
vor einem böſen Traum. Ein gutes Wort findet 
ſich immer an einem guten Orte. Eine ſchöne Roſe 
iſt in dem kleinen Glaſe. Die Farbe des kleinen 
Glaſes iſt blau. Ich bringe eine ſchöne rothe Roſe 
einer alten Frau. Das Haus der alten Frau iſt 
auf der ſchönen Straße, bei einem feinen Park, in 
dem kleinen alten Dorf. Das Haus eines reichen 
Mannes ſteht bei dem Park. Ein guter Knabe 
iſt immer zu loben. 
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Ohne Artikel. 
Einzahl. 
Männlich. Weiblich Sächlich. 
N. kalt⸗er Wind roth-e Roſe | warm=es Wetter 
G. kalt⸗es Windes roth-er Roſe warm⸗en Wetters 


D. kalt⸗em Winde roth-er Roſe warm⸗en Wetter 
A. falt⸗en Wind roth-e Roſe warm⸗es Wetter 


Mehrzahl für alle Geſchlechter. 


Nom. alt-e Männer, Frauen, Häuſer 
Gen. alt⸗er Männer, Frauen, Häuſer 
Dat. alt⸗en Männern, Frauen, Häuſern 
Acc. alte Männer, Frauen, Häuſer 


Aufgabe. 


Kalter Wind im Winter. Warmes Wetter und 
rothe Roſen im Sommer. Im warmen Wetter 
blühen ſchöne Blumen. Der Geruch gelber Roſen 
iſt ſüß. Hagelkörner ſchaden zarten Blumen. Mit 
kaltem Wind kommt oft Regen. Ich habe kalten 
Wind nicht gern. Warmen Sonnenſchein braucht 
der Menſch. Der Menſch hat warmes Blut. Das 
Kind trinkt gerne warme Milch. Die Farbe von 
unreifem Obſt iſt grün. Der Malerei gehört die 
Farbenkunſt. Warmer Kleider bedarf man. Gute 
Worte ſoll man anhören. 
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Steigerung der Eigenſchafts-⸗ 
wörter. 
Der Komparativ und der Superlativ werden faſt 
immer aus dem Poſitiv gebildet. | 
Der Komparativ durch Anhängung der Silbe 
„er.“ | 
Der Superlativ durch Anhängung der Silbe „eſt,“ 
(oder „ſt“). 
Beiſpiele. 
Poſitiv Komparativ. Superlativ. 
fein fein⸗er fein⸗ſt oder am fein⸗ſten 
mild mild⸗er mild⸗ſt oder am mild⸗eſten 
warm wärm⸗er wärm⸗ſt oder am wärm⸗ſten 


kurz kürz⸗er kürz⸗eſt oder am kürz⸗eſten 
Folgende werden unregelmäßig geſteigert: 
Poſitiv. Komperativ | Superlativ. 
gut beſſer beſt oder am beſten 
hoch höher höchſt,, am höchſten 
nahe näher nächſt, am nächſten 
viel mehr meiſt „ am meiſten 
groß größer größt „ am größten 
Aufgabe. 


Baumwolle iſt fein, Wolle iſt feiner, Seide iſt 
am feinſten. Alfred iſt jung, Laura iſt jünger, aber 
Bertha iſt am jüngſten. Deutſchland iſt groß, 
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Frankreich iſt größer, aber die Vereinigten Staaten 
von Amerika ſind am größten. 


Das Prononum oder Fürwort. 
Deklination 
der perſönlichen Fürwörter. 
Die perſönlichen Fürwörter * folgender⸗ 
maßen deklinirt: 


Einheit. 
1. Perſon. 2. Perſon. 3. Perſon. 
— — 
Nom. ich du er, ſie, es 


Gen. meiner] deiner ſſeeiner, ihrer, ſeines 
Dat. mir dir ihm, ihr, (ſich), ihm, (ich 
Acc. mich dich ihn, ſie, (ſich), es, (ſich) 


| Mehrheit. 
Nom. wir ihr ſie 
Gen. unſer euer, (eurer) ihrer 
Dat. uns euch ihnen, (ſich) 
Acc. uns euch ſie, (ſich) 
Aufgabe. 


Ich ſtudire Deutſch mit Ihnen. Unſer Lehrer 
iſt bei uns. Wir machen gute Fortſchritte. Die⸗ 
ſes Buch iſt für uns. Es iſt ein gutes Buch für 
Sie und für mich. Sein Name iſt auf der Decke. 
Er iſt in Gold darauf gedruckt. Man kann ihn 
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von Weitem leſen. Karl du haft dein Buch ver 
geſſen. Ich bringe es dir. Ich bitte dich es zu 
nehmen. Gebe mir mein Buch. Mein Freund ge— 
denkt meiner. Gleichfalls werde ich ſeiner nicht 
vergeſſen. Ich habe heute mit ihm geſprochen. 
Mein Buch liegt auf dem Tiſch und Ihre Feder. 
Die Farbe ihres Rockes iſt ſchwarz. Habt Ihr 
Eure Aufgaben gemacht? O ja, hier ſind ſie 
am ſchönſten geſchrieben. Ich bitte Euch noch mehr 
abzuſchreiben und bringe Euch daher alle Schreib— 
Materialien. Ich habe ſie hier in Händen. Die 
Fremden ſind angekommen. Ich habe ihr Hand— 
Gepäck in ihren Händen geſehen, als ſie aus dem 
Bahnhof kamen. Die Kinder waren unter ihnen. 
Ich habe ſie auch geſehen. 


Die zurückbezügliche oder reflexive Form des 
Perſonalpronomen wird auf Seite 222 gegeben. 
Die beſitzanzeigenden Für— 
wörter 
oder Poſſeſſiv-Pronomen 


werden wie der unbeſtimmte Artikel deklinirt. 
(Siehe Seite 205). 
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Einzahl. | 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
Nom. mein meine mein 
Gen. meines meiner meines 
Dat. meinem meiner meinem 
Acc. meinen meine mein 
Aufgabe. 


Mein Vater und meine Mutter ſind in meinem 
Hauſe. Mein Haus iſt in meinem Garten. Ich 
gebe meine Feder meiner Freundin. Das Buch 
meiner Freundin liegt auf dem Tiſch. Hier iſt 
meines Vaters Haus. Ich habe meinen Hut in der 
Hand. Der Titel meines Buches iſt auf der erſten 
Seite. Mein Kind hat mein Buch. 

Folgende beſitzanzeigenden Fürwörter werden 

gleichfalls deklinirt. 
mein, dein, ſein, ihr, unſer, euer, 
Auch das Wort: kein. 
Gleichfalls wird die ſubſtantiviſche Form der beſitz— 
anzeigenden Fürwörter deklinirt: 

Einzahl. Mehrzahl. 
der, die, das meinige die meinigen 
der, die, das deinige die deinigen 
der, die, das ſeinige die ſeinigen 
der, die, das ihrige die ihrigen 


ihr, ihre 


Der Führer. 217 


der, die, das unſerige die unſerigen 
der, die, das eurige die eurigen 
der, die, das ihrige die ihrigen 
der, die, das Ihrige die Ihrigen 


Deklination 


der fragenden Fürwörter oder die ſubſtantiviſchen 
Interrogativ-Pronomen. 


Männlich und Weiblich. Sächlich. 
| Nom. wer was 
Gen. weſſen weſſen 
Dat. wem wem 
Acc. wen was 
Aufgabe. 


Wer iſt dieſer Mann? Weſſen Hut iſt das? 
Mit wem haben Sie geſprochen? Wen haben Sie 
geſehen? Was iſt das? Weſſen bedienen fie ſich? 
Was möchten Sie gerne haben? | | 


Männlich. 


Einzahl. Mehrzahl. 
Nom. welcher welche 
Gen. welches welcher 
Dat. welchem welchen 


Acc. welchen welche 
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Aufgabe. 

Welchen Hut haben Sie? Welches Mannes 
Werke ſind am größten? Welchem Gärtner ges 
hören dieſe Blumen? Welchen Gärtner haben wir 
geſehen? Welche Bäume ſind am ſchönſten? 
Welchen Männern ſind dieſe Häuſer? Welchen 
Mann ſprechen Sie? Welche Aufgabe haben Sie 
ſtudirt? 


Weiblich. 
Einzahl. Mehrzahl. 


Nom. welche welche 
Gen. welcher welcher 
Dat. welcher welchen 
Acc. welche welche 
Aufgabe. 


Welche Blume iſt hübſcher? Welcher Frau iſt 
dieſe Blume? Welcher Frau wurde die Roſe ge⸗ 
bracht? Welche Roſe bringen Sie? Welche 
Blumen ſind in der Vaſe? Welcher Frau ſind dieſe 
Vaſen? Welchen Frauen gehören dieſe Vaſen? 
Welche Vaſen wurden zerbrochen? 


Sächlich. 

Einzahl. Mehrzahl. 
Nom. welches welche 
Gen. welcher welcher 
Dat. welchem welchen 


Acc. welches welche 
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Aufgabe. 

Welches Buch iſt hier? Welchem Kind iſt die⸗ 
ſes Buch? Welchem Buche gehört dieſes Blatt? 
Welches Buch haben Sie ſtudirt? Welche Kinder 
haben dieſe Aufgabe nicht ſtudirt? Welcher Bücher 
Blätter ſind zerriſſen? Welchen Kindern geben 
Sie die Aufgaben? Welche Aufgaben ſind am 
ſchwerſten? 


Ueberſichtstafel 
der bezüglichen Fürwörter 
oder der Relativ-Pronomen. 
Einzahl. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
N. der, welcher die, welche das, welches 
G. deſſen, welches deren, welcher deſſen, welches 
D. dem, welchem der, welcher dem, welchem 
A. den, welchen die, welche das, welches 
Mehrzahl. 
Männlich, Weiblich und Sächlich. 


Nom. die, welche 
Gen. deren, welcher 
Dat. denen, welchen 
Acc. die, welche 
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Aufgabe. 

Hier iſt der Ball, der verloren war. Der Mann, 
deſſen Diener hier iſt, iſt angekommen. Der Schüler, 
dem ich das Buch gegeben habe, iſt krank. Hier iſt 
der Garten durch den ich kam. Die Roſe, die auf 
dem Tiſch liegt, iſt roth. Die Frau, deren Mann 
in der Stadt iſt, iſt hier. Die Frau, der die Roſe 
gegeben wurde, iſt in der Stadt. Ich habe die Fe— 
der, die Sie geſehen haben. Ich habe ein Buch, 
das ſehr intereſſant iſt. Das Haus, deſſen Fenſter 
zerbrochen wurde, iſt in dieſer Straße. Das Dorf, 
in dem er geboren wurde, iſt nicht weit von hier. 
Ich ſehe ein Haus, das nicht ſehr hoch iſt. Die 
Männer und die Frauen, die ich geſehen habe, ſind 
Einwohner der Stadt. Die Häuſer, deren Kamine 
eingefallen ſind, wurden vor langer Zeit gebaut. 
Hier ſind die Blumen, die ich gepflückt habe. Hier 
iſt das Buch, welches Sie mir gegeben haben. Der 
Mann, welcher Ihr Buch hat, iſt in dem nächſten 
Zimmer. Die Frau, welcher Sie die Roſe gegeben 
haben, iſt eine meiner Freundinen. Die Soldaten, 
welche wir geſehen haben, find in das Lager ges 
gangen. Der Schüler, welchem dieſes Buch gehört, 
iſt heute nicht hier. 
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Alccberſichtstaſel 
der hinweiſenden Fürwörter oder den 
Demonſtrativ-Pronomen. 


Einzahl. 

Männlich. Weiblich. Sächlich. 
Nom. der die das 
Gen. deſſen deren deſſen 
Dat. dem der dem 
Acc. den die das 

Mehrzahl. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
Nom. die 
Gen. deren 
Dat. denen 
Acc. die 


Aufgabe. 


Der iſt ein Mitglied der Schule. Deſſen Buch 
iſt in dem Pult. Dem traue jeder. Den ſah ich 
dieſen Morgen. Seine Freundin iſt auch eine 
Schülerin. Die iſt noch nicht angekommen. Deren 
Wagen iſt jetzt auf dem Wege und die werden wir 
gleich ſehen. Das iſt gut, daß Sie angekommen 
ſind. Deſſen erinnere ich mich nicht. Dem glaube 
ich. Das werde ich thun. Die ſind in der Schule. 
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Deren Bücher ſind alle hier. Denen begegnete ich 
geſtern. Die ſah ich geſtern. 


Die folgenden Wörter werden gleichweiſe ge— 
braucht: 


dieſer, dieſe, dieſes, dieſe. 
jener, jene, jenes, jene. Auch. 
Männlich. Weiblich. 
Nom. derjenige diejenige 
Gen. desjenigen | derjenigen 
Dat. demjenigen derjenigen 
Acc. denjenigen diejenige 
Sächlich. Mehrzahl. M., W. u. S. 
Nom. dasjenige diejenigen 
Gen. desjenigen derjenigen 
Dat. demjenigen denjenigen 
Acc. dasjenige | diejenigen 


Ebenſo werden 
der⸗, die⸗, dasſelbe 
der, die, das nämliche 
deklinirt und gebraucht. 
Die zurückbezügliche oder e Form des per⸗ 
ſönlichen Fürworts iſt: 
ich freue mich wir freuen uns 
du freuſt dich ihr freut euch 
er freut ſich ſie freuen ſich 
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Das Verbum oder Seitwort. 
Konjugation der Hülfszeitwörter. 


Indikativ oder Wirklichkeitsform: 
haben, ſein, werden. 


Präſens oder Gegenwart. 


ich habe ich bin ich werde 

du haſt du biſt du wirſt 

er hat er iſt er wird 

wir haben wir Jod wir werden 

ihr habet ihr ſeid ihr werdet 

Sie haben Sie ſind Sie werden 

fie haben ſie ſind ſie werden 
Imperfectum oder erſte Vergangenheit. 

ich hatte ich war ich wurde 

du hatteſt du warſt du wurdeſt 

er hatte er war er wurde 

wir hatten wir waren wir wurden 

ihr hattet ihr waret N ihr wurdet 

Sie hatten Sie waren Sie wurden 

ſie hatten ſie waren ſie wurden 


Perfectum oder zweite Vergangenheit. 
ich habe gehabt ich bin geweſen 
du haſt gehabt du biſt geweſen 
er hat gehabt er iſt geweſen 
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wir haben gehabt wir ſind geweſen 
ihr habet gehabt ihr ſeid geweſen | 
Sie haben gehabt Sie find geweſen 
ſie haben gehabt ſie ſind geweſen 
ich bin geworden wir ſind geworden 
du biſt geworden ihr ſeid geworden 
er iſt geworden Sie ſind geworden 


ſie ſind geworden 


Plusquamperfectum oder dritte Vergangenheit. 


ich hatte gehabt ich war geweſen 
du hatteſt gehabt du warſt geweſen 
er hatte gehabt er war geweſen 
wir hatten gehabt wir waren geweſen 
ihr hattet gehabt) ihr waret geweſen | 
Sie hatten gehabt S Sie waren geweſen 
ſie hatten gehabt ſie waren geweſen 
ich war geworden wir waren geworden 
du warſt geworden ihr waret geworden | 
er war geworden Sie waren geworden 


»ſie waren geworden 


Futurum oder erſte Zukunft. 
ich werde haben 
du wirſt haben 
er wird haben 


ich werde ſein 
du wirſt ſein 
er wird ſein 
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wir werden haben wir werden ſein 

ihr werdet haben 5 ihr werdet ſein 5 

Sie werden haben Sie werden ſein 

ſie werden haben ſie werden ſein 
ich werde werden wir werden werden 
du wirſt werden ihr werdet werden | 
er wird werden Sie werden werden 


ſie werden werden 

Futurum Exaktum oder zweite Zukunft. 
ich werde gehabt haben ich merde geweſen fein 
du wirſt gehabt haben du wirſt geweſen ſein 
er wird gehabt haben er wird geweſen ſein 
wir werden gehabt haben wir werden geweſen ſein 
ihr werdet gehabt haben) ihr werdet geweſen ſein 
Sie werden gehabt haben 5 Sie werden geweſen ſein 
ſie werden gehabt haben ſie werden geweſen ſein 


ich werde geworden ſeinſwir werden geworden ſein 
du wirſt geworden ſein ihr werdet geworden 75 
er wird geworden ſein Sie werden geworden ſein 
| ſie werden geworden fein 
Konjunktion oder Möglichkeitsform. 


Präſens oder Gegenwart. 


ich habe ich ſei ich werde 
du habeſt du ſeieſt du werdeſt 
er habe er ſei er werde 
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wir haben wir ſeien wir werden 
ihr habet) ihr ſeied 5 ihr werdet 
Sie haben! Sie ſeien Sie a 
ſie haben ſie ſeien ſie werden 


Perfectum oder zweite Vergangenheit. 

ich habe gehabt ich ſei geweſen 
du habeſt gehabt du ſeieſt geweſen 
er habe gehabt er ſei geweſen 
wir haben gehabt wir ſeien geweſen 
ihr habet gehabt ihr ſeied geweſen 
Sie haben gehabt! Sie ſeien geweſen 
ſie haben gehabt ſie ſeien geweſen 


ich ſei geworden wir ſeien geworden 

du ſeieſt geworden ihr ſeied geworden 

er ſei geworden Sie ſeien geworden 
ſie ſeien geworden 


Futurum oder erſte Zukunft. 
ich werde haben ich werde ſein 


du werdeſt haben 
er werde haben 
wir werden haben 
ihr werdet haben 
Sie werden haben 
ſie werden haben 


du werdeſt ſein 
er werde ſein 

wir werden ſein 
ihr werdet ſein 
Sie werden ſein 
ſie werden ſein. 
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ich werde werden wir werden werden 
dn werdeſt werden ihr werdet werden 
er werde werden Sie werden werden 


ſie werden werden 


Futurum exactum oder zweite Zukunft. 

ich werde gehabt haben ich werde geweſen ſein 

du werdeſt gehabt haben du werdeſt geweſen ſein 

er werde gehabt haben er werde geweſen ſein 

wir werden gehabt haben wir werden geweſen ſein 

ihr werdet gehabt haben ihr werdet geweſen ſein 

ſie werden gehabt haben Sie werden geweſen sein} 
ſie werden geweſen fein 


ich werde geworden ſein wir werden geworden ſein 
du werdeſt geworden fein ihr werdet geworden fein 
er werde geworden ſein Sie werden geworden ſein 
ſie werden geworden ſein 


Conditionals oder Bedingungsform. 


Präſens oder Gegenwart. 


ich hätte ich wäre ich würde 

du hätteſt du wäreſt du würdeſt 
er hätte er wäre er würde 

wir hätten wir wären wir würden 
ihr hättet ihr wäret ihr würdet 
Sie hätten Sie 1 Sie würden | 


fie hätten. ſie wären. ſie würden 
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Perfectum oder zweite Vergangenheit. 


ich hätte gehabt ich wäre geweſen 
du hätteſt gehabt du wäreſt geweſen 
er hätte gehabt er wäre geweſen 
wir hätten gehabt wir wären geweſen 
ihr hättet gehabt ihr wäret geweſen 
Sie hätten gehabt Sie wären geweſen 
ſie hätten gehabt ſie wären geweſen 
ich wäre geworden wir wären geworden 
du wäreſt geworden ihr wäret geworden 
er wäre geworden Sie wären geworden 


ſie wären geworden 


Futurum oder erſte Zukunft. 


ich würde haben ich würde ſein 
du würdeſt haben du würdeſt ſein 
er würde haben er würde ſein 
wir würden haben wir würden ſein 
ihr würdet haben ihr würdet ſein 
Sie würden haben Sie würden ſein 
ſie würden haben ſie würden ſein 
ich würde werden wir würden werden 
du würdeſt werden ihr würdet werden 
er würde werden Sie würden werden 


ſie würden werden 
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Futurum exactum oder zweite Zukunft. 
ich würde gehabt haben ſich würde geweſen ſein 
du würdeſt gehabt haben du würdeſt geweſen ſein 
er würde gehabt haben er würde geweſen ſein 
wir würden gehabt haben wir würden geweſen ſein 
ihr würdet gehabt haben ihr würdet geweſen ſein 
Sie würden gehabt haben / Sie würden geweſen ſein 
ſie würden gehabt haben ſie würden geweſen ſein 
ich würde geworden ſein wir würden geworden fein 
du würdeſtgeworden ſein ihr würdet geworden ſein 
er würde geworden fein Sie würden gewordenſ 5 
ſie würden geworden ſein 


Imperativ oder Befehlsform. 


habe, habt, haben Sie! ſei, ſeid, ſeien Sie! 
werde, werdet, werden Sie! 


Participien oder Mittelwörter 
habend, gehabt, ſeiend, geweſen, werden, geworden. 
Infinitiv oder Nennform. 
haben, ſeien, werden. 


Der Führer. 


230 


Konjugation der Hülfszeitwörter: können, dürfen, mögen, müſſen, wollen, ſollen 
Präfens— Gegenwart. 


ich kann 
du kannſt 
er kann 
wir können 
ihr könnt 
ſie können 


ich konnte 
du konnteſt 
er konnte 
wir konmen 
ihr kountet 
ſie konnten 


ich habe gekonnt 


ich hatte gekonnt 


ich werde können 


ich werde gekonnt 


Varticipium—(Mittelwort).—gekount 


darf 
Fl 
dar 
dürfen 
dürft 
dürfen 


durfte 
durfteſt 
durfte 
durften 
durftet 
durften 


| gedurft 


gedurft 


diirfen 


gedurft 


Imperſectum —Erſte 


mochte 
mochteſt 
mochte 
mochten 
mochtet 
mochten 


gemocht 


müſſen 


Vergangenheit. 
mußte 

mußteſt 

mußte 

mußten 

mußtet 

mußten 


Derfectum Zweite Bergangenheit. 


gemußt 


oder ich habe können, dürfen etc, 


gemocht 


oder ich hätte können, dürfen etc. 


mögen 


gemocht 


gedurft 


Futurum —Erſte Bußunft. 


will 
willſt 
will 
wollen 
wollt 
wollen 


wollte 
wollteſt 
wollte 
wollten 
wolltet 
wollten 


gewollt 


Plusquamperfectum — Dritte Vergangenheit. 


Futurum Eractum—3weite Zukunſt. 


gemußt gewollt 

müſſen wollen 

gemußt gewollt 
gemocht gemußt 


ſoll 
ſollſt 
ſoll 
ſollen 
ſollt 
ſollen 


ſollte 
ſoll teſt 
ſollte 
ſollten 
ſolltet 
ſollten 


geſollt 


geſollt 


ſollen, ete. 


geſollt haben, ete. 
geſollt 


Imperativ. — Nur „wollen“ hat einen Imperativ: wolle, wollt, laßt uns wollen! 
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Lifte der unregelmäßigen Seitwörter. 


Infinitive, Preterit. Past Part. 
Kuda buf gebacken 
efehlen befahl befohlen 
Befleißigen (ſich) befliß befliſſen 
Beginnen begann begonnen 
Beißen biß gebiſſen 
Bergen barg geborgen 
Berſten barſt, borſt geborſten 
Betrügen betrog betrogen 
Bewegen bewog bewogen 
Biegen bog gebogen 
Bieten bot geboten 
Binden band gebunden 

Bitten bat gebeten 
Blaſen blies geblaſen 
Bleiben blieb geblieben 
Braten briet gebraten 
Brechen brach gebrochen 
Brennen brannte gebrannt 
Bringen brachte gebracht 
enken dachte gedacht 
ingen dung gedungen 
Dreſchen droſch gedroſchen 
Dringen drang gedrungen 
Dürfen durfte gedurft 
a erloſch -erloichen 
rſchrecken | erſchrak erſchrocken 
Eſſen aß gegeſſen 
Fahur fuhr gefahren 
allen fiel gefallen 
angen fing gefangen 
echten focht gefochten 
inden fand gefunden 
Flechten flocht geflochten 
Fliegen flog geflogen 
liehen | floh geflohen. 
ließen fioß gefloſſen 
Freſſeu fraß gefreſſen 
Frieren fror gefroren 
ne gohr gegohren 
ebären gebar geboren 
Geben gab gegeben 
Gedeihen gedieh gediehen 


Gehen ging gegangen 
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In finitive, 


Gelingen 
elten 
Geneſen 
enießen 
Geſchehen 
ewinnen 
ießen 
Gleichen 
Gleiten 
Glimmen 
raben 
Greifen 
alten 
Hangen 
Hauen 
Heben 
Heißen 
elfen 
Rennen 
lingen 
Kneifen 
Kommen 
Können 
Kreiſchen 
Kriechen 
aden 
affen 
Laufen 
Leiden 
Leihen 
Leſen 
Liegen 
Lügen 
Mahlen 
Meiden 
Melken 
Meſſen 
Mögen 
Müſſen 
ehmen 
ennen 
feifen 
flegen 
Preiſen 
uellen 


Rath )en 
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Preterit. 


gelang 
galt 


alf 
alf 
kannte 
klang 
kniff 
kam 
konnte 
kriſch 
kroch 
lud 
ließ 
lief 
litt 
lieh 
las 
lag 
log 
mied 
molk 
maß 
mochte 
mußte 
nahm 


nannte 


gepfl 5 


Past Part. 


gelungen 
gegolten 
geneſen 
geno ſſen 
geſchehen 
gewonnen 
gego ſſen 
geglichen 
geglitten 
geglommen 
gegraben 
gegriffen 
gehalten 
gehangen 
gehauen 
gehoben 
geheißen 
geholfen 
gekannt 
geklungen 
gekn iffen 
gekommen 
gekonnt 
gekriſchen 
gekrochen 
gela den 
gela ſſen 
gelaufen 
gelitten 
geliehen 
gele ſen 
gelegen 
gelogen 
gemahlen 
gemieden 
gemolken 
gemeſſen 
gemocht 
gemußt 
genommen 
genannt 


gep fi ffen 


geprieſen 
gequollen 
gerat(h)en 


Infinitive. 


Reiben 
Reißen 
Reiten 
Rennen 
Riechen 
Ringen 
Rinnen 
Rufen 
Falzen 
Saufen 
Saugen 
Schaffen 
Schallen 
Scheiden 
Scheinen 
Schelten 
Scheren 
Schieben 
Schießen 
Schinden 
Schlafen 
Schlagen 
Schleichen 
Schleifen 
Schleißen 
Schließen 
Schlingen 
Schmeißen 
Schmelzen 
Schnauben 
Schneiden 
Schrauben 
Schreiben 
Schreien 
Schreiten 
Schweigen 
Schwellen 
Schwimmen 
Schwinden 
Schwingen 
Schwören 
Sehen 
Senden 
Sieden 
Singen 
Sinken 
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Preterit. 
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Past Part. 


gerieben 
geriſſen 
geritten 
gera unt 
gero chen 
gerungen 
geronnen 
gerufen 
geſalzen 
geyofieit 
eſogen 
geſchaffen 
geſchollen 
eſchieden 
eſchienen 
geſcholten 
geſchoren 
geſchoben 
geſchoſſen 
geſchunden 
geſchlafen 


ſchlagen 


eſchrieen 
geſchritten 
geſchwiegen 
geſchwollen - 
geſchwommen 
eſchwunden 
geſchwungen 
geſchworen 
geſehen 
geſandt 

geſo tten 
geſungen 
geſunken 


Infnitive 


Sinnen 
Sitzen 
Sollen 
Spalten 
Speien 
Spinnen 
Sprechen 
Sprießen 
pringen 
Stechen 
Stecken 
Stehen 
Stehlen 
Steigen 
Sterben 
Stieben 
Stoßen 
Streichen 
Streiten 


Teh)un, th) uen 


Tragen 
Treffen 
Treiben 
Treten 
Triefen 
Trinken 
Verderben 
Verdrießen 
Vergeſſen 
Verlieren 
Wochſen 
Wägen 
Woſchen 
Weben 
Weichen 
Weiſen 
Wenden 
Werben 
Werden 
Werfen 
Wiegen 
Winden 
Wiſſen 
Wollen 
Ziehen 
Zwingen 
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Preterit. 
ſann 


ſaß 
ſollte 


wandte 
warb 
wurde 
warf 
wog 
wand 
wußte 
wollte 
zog 
zwang 


Pag Part. 


geſonnen 
geſeſſen 
geſollt 
geſpalten 
geſpieen 
geſponnen 
geſprochen 
geſproſſen 
geſprungen 
geſtochen 


geſtanden 
geſto hlen 
geſtiegen 
geſtorben 
geſto ben 
geſtoßen 
geſtrichen 
geſtritten 
gethan 
getragen 
getroffen 
getrieben 
getreten 
getroffen 
getrunken 
verdorben 
verdroſſen 
vergeſſen 
verloren 
gewachſen 
gewogen 
gewaſchen 
gewoben 
gewichen 
gewieſen 
gewandt 
geworben 
geworden 
geworfen 
gewogen 
gewunden 
gewußt 
gewollt 
gezo gen 
gezwungen 
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Das Umſtandswort oder Adverb. 


des Ortes. der Zeit der Weiſe 
hier jetzt wie 
da = dort früh ſo 
rechts ſpät ſehr 
links heute alſo 
oben geſtern anders 
unten morgen ſchwer 
vorn bald leicht 
hinten immer langſam 
her nie ſchnell 
hin oft vielleicht 
fort wann nicht 

Aufgabe. 


Hier iſt mein Buch. Da iſt Ihr Buch und dort 
ſteht das ſeinige. Gehen Sie dieſe Straße gerade 
auf, dann rechts und dann links. Der Hauptmann 
des Schiffs iſt vorne, der Steuermann hinten, die 
Segeln oben und die Ladung iſt unten. Erſtens 
kam er langſam hier her, dann ging er da hin und 
endlich lief er ſchnell fort. Wie viel Uhr iſt es? 
Jetzt iſt es nicht ſo früh als ich dachte aber beſſer 
ſpät wie niemals. Heute ſind Sie in der Klaſſe 
morgens kommen Sie vielleicht wieder. Geſtern 
waren Sie nicht hier. Wir gehen bald nach Hauſe. 
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Es iſt immer in Grönland kalt. Wir haben ſehr 
oft einen Regenſturm im Winter. Wann kommt 
Ihr Geburtstag, übermorgen? Nein, mein Ge⸗ 
burtstag war vorgeſtern. Um deutſch leicht und 
ſchnell zu lernen ſoll man alſo kein engliſch brau— 
chen, anders wird das Studium ſchwer. 


Das Verhältnißwort oder die Präpoſition. 


Präpoſitionen mit dem Dativ. 


aus gegenüber ſammt 

außer mit ſeit 

bei nach von, zu 

binnen nächſt zunächſt 

entgegen nebſt zuwider 
Aufgabe. 


Aus den Augen aus dem Sinn. Außer dem 
Hauſe außer ſich ſein. Ich bin bei Ihnen. Bin⸗ 
nen einem Jahre iſt er angekommen. Das Boot 
ſegelte dem Wind entgegen. Ich wohne dem Parke 
gegenüber (oder gegenüber dem Parke). Mit mei⸗ 
nem Freunde werde ich nächſten Sommer nach 
Europa fahren. Nebſt Amerika habe ich Europa 
am liebſten. Das Haus ſammt dem ganzen Inhalt 
brannte nieder. Seitdem er in Amerika iſt, hat 
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er engliſch gelernt. Das Buch von meinem Freund 
hat früher zu dem Lehrer gehört. Zunächſt dem 
Arzt wohnt der Prediger. Das Glück iſt mir oft 
zuwider. 
Präßpoſitionen mit dem Akkuſativ. 
bis, durch, für, gegen, ohne, um, wider. 
Aufgabe. 

Bis hier verſtehe ich alles, ſo hoffe ich durch das 
ganze Buch zu führen. Für den Menſchen iſt Ge⸗ 
ſundheit beſſer als Geld. Er iſt gegen mich ein 
Freund. Er kam in Amerika ohne Geld an, um 


die Sprache zu lernen. Der Wind läuft wider das 
Haus. 


Präpoſitionen mit dem Dativ oder mit dem 
Akkuſativ. 

An, auf, hinter, in, neben, über, unter, 
vor, zwiſchen. 


Wenn die vorhergehenden Verhältnißwörter auf 
die Frage Wo? antworten, ſo ſtehen fie immer mit 
dem Dativ. 

Wenn ſie aber auf die Frage Wohin? antworten, 
bezeichnen ſie eine Richtung und ſtehen mit dem 
Akkuſativ. 
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Aufgabe. 


Ich ſitze an (wo?) dem Tiſch. Ich ſtelle den Stuhl 
an (wohin?) den Tiſch. Die Muſik liegt auf (wo?) 
dem Klavier. Ich gehe auf (wohin?) den Hügel. 
Das Bild iſt hinter (wo?) dem Licht. Ich gehe hin— 
ter (wohin?) das Licht. Der Baum iſt in (wo?) dem 
Garten. Ich gehe in (wohin?) den Garten. Das 
Haus iſt neben (wo?) dem Parke. Ich ſtelle den 
Stuhl neben (wohin?) den Tiſch. Das Bild hängt 
über (wo?) dem Klavier. Ich hänge das Bild über 
(wohin?) das Klavier. Der Stuhl ſteht unter (wo) 
dem Baum. Ich ſtelle mich unter (wohin?) den 
Baum. Das Hans ſteht vor (wo?) dem Parke. Ich 
gehe vor (wohin?) das Haus. Der Baum iſt zwiſchen 
(10?) dem Haufe und dem Parke. Ich gehe zwiſchen 
(wohin?) das Haus und den Park. 


Das Bindewort oder die Konjunktion. 


Beiordnende (oder koordinierende) 

Bindewörter, welche in der Wort— 

folge des Satzes keine Veränderung 
bewirken. 


Und, aber, oder, allein, denn, ſondern, 
ſowohl—als, nämlich. 
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Aufgabe. 

Der Vater und der Sohn waren da, aber ſie 
haben mit dem Onkel nicht geſprochen. Iſt das 
Wetter heute kalt oder warm? Er möchte es gern 
haben, allein er möchte es gleich bekommen ſowohl, 
als es fortwährend behalten, denn er will hier- 
bleiben. Das Buch iſt nicht blau, ſondern grün. 
Es gibt nur ein Getränk der Natur, nämlich das 
Waſſer. 

Beiordnende (oder koordinierenden) 
Bindewörter, welche in der Wort— 
folge des Satzes Veränderung be— 
wirken, nämlich ſolche, wenn die— 
ſelben einen Satz einleiten, ſo kommt 
das Subjekt nach dem Prädikat und 
das Zeitwort ſteht meiſtens am Ende 
des Satzes. 


alſo darum ferner nicht nur 

auch deshalb gleichwohl nicht-allein 

außerdem (je) deſto jedoch nur 

bald entweder inſofern während 

daher falls kaum zwar 
Aufgabe. 


Das Gold iſt das feinſte Metall, alſo iſt es das 
koſtbarſte; auch Silber iſt ein köſtliches Metall. 
Ich habe drei deutſche Bücher, außerdem habe ich 
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ein Wörterbuch. Er kam in das Zimmer und bald 
fing er an zu leſen. Ich möchte gern deutſch 
ſprechen lernen, daher ſtudire ich daſſelbe. Es gibt 
viele Deutſche in Amerika, darum (oder deshalb) 
werde ich deren Sprache lernen. Je mehr ich ſtu— 
dire, deſto beſſer ſpreche ich dieſelbe. Entweder iſt 
das Buch auf dem Tiſch oder in der Nebenſtube. 
Falls, daß er angekommen iſt, ſo beſuche ich ihn 
gleich, und ferner werde ich ihm das Buch holen. 
Gleichwohl das Pferd ein Thier iſt, ſo iſt es oft ſehr 
verſtändig. Jedoch da es viel arbeiten muß wird 
es nicht immer gut belohnt. Inſofern Sie in die 
Oper gehen möchten, müſſen Sie das Billet heute 
kaufen. Kaum iſt er in's Haus gekommen, als es 
anfing zu regnen. Nicht nur habe ich ihn geſehen, 
aber auch mit ihm geſprochen. Nicht allein hat er 
das Fenſter geöffnet, ſondern auch die Thür. Nur 
deutſch ſprechen wir zu Hauſe. Während meines 
Abſchiedes kam er mich zu beſuchen. Zwar iſt es 
die Wahrheit. 

Unterordnende (oder ſubordinirende) 
Bindewörter, welche einen Neben— 
ſatz einleiten, und welche das Zeit— 
wort an das Ende des Satzes ſetzen. 


als bevor damit uun 
als ob bis daß ob 
auf daß da ehe obgleich 
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ſobwohl ſo oft als wann wie 

ſeitdem ſo lange als weil wo 

ſobald als | während wenn zwar 
Aufgabe. 


Als ich zu Hauſe kam, war er ſchon da. Er ſieht 
aus, als ob er ein Deutſcher ſei. Kommen Sie 
morgens hierher, auf das Sie meinen Freund 
ſehen können. Bevor (oder ehe) ich nach Hauſe 
gehe, werde ich in das Bureau gehen. Bis Hun— 
dert kann meine Tochter zählen. Da ſie immer 
artig iſt, ſoll fie ein holdes Weinachtsgeſchenk be- 
kommen. Ich bringe mein Buch in die Klaſſe, da⸗ 
mit wir leſen können. Es iſt Pflicht der Schüler, 
daß ſie ihrem Lehrer aufmerkſam wachen. Ehe ich 
in's Concert gehe, bleibe ich lieber hier. Ich habe 
meine Aufgabe beendet, nun gehe ich ſpazieren. 
Ob er kommt oder nicht weiß ich nicht. Ich weiß 
gewiß, daß er kommen wird, obgleich er ſagte, daß 
er nicht hier ſein wollte. Obwohl (obſchon, obgleich, 
wiewohl, wenngleich, wenn auch, oder wenn ſchon,) er 
reich iſt, ſo ſieht er nicht ſo aus. Seitdem er in der 
Stadt iſt, hat er Engliſch gelernt. Sobald als er 
angekommen iſt, fing er an zu lernen. So oft er 
Gelegenheit hatte, ſprach er immer. So lange er 
ſo fort fährt, wird er die Sprache gut lernen. Wäh⸗ 
rend ich leſe, hören Sie mich an. Ich weiß nicht, 
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wann ich nach Europa gehen werde, weil ich noch 
nicht alle Vorbereitungen getroffen habe. Wenn ich 
kann, gehe ich dieſes Jahr. Er ſpricht Deutſch ſo 
rein und klar, wie ein Deutſcher (es ſprichth. Flo— 
rida iſt ein Land, wo man die Magnolie blühen 
ſehen kann und zwar iſt dieſelbe eine ſchöne Blume. 


Das Empfindungswort oder die Interjektion. 


O, welche Scene! O, der Thor! Ach, wie lang⸗ 
weilig! Ach weh, welch' Schmerz! Hnrrah, ſie 
kommen! Fort, fort mit der Fahne! Heil Dir! 
Gottlob, er iſt da! Wohlan, alles wird gut heraus- 
kommen! Ha, da kommt er! Hm, hm, wie mag 
das ſein! Ha, hier kommt er! Pfui, wie 
ſchmutzig! Pfui, über die Schande! Potztauſend, 
was iſt denn los! 
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Zu ſchnell fängt nicht. 

Auf Regen folgt Sonnenſchein. 

Reden iſt Silber, Schweigen iſt Gold. 

Wer langſam geht, geht ſicher. 

Beiſpiele ſind gute Lehrmeiſter. 

Des Narren Unfall iſt des Weiſen Warnung. 

Andrer Thorheit ſei deine Weisheit. 

Wer ſich an andern ſpiegelt, ſpiegelt ſich gut. 

Freiheit, wie gering, iſt's doch ein theuer Ding. 

Fleiß bringt Brod, Faulheit Noth. 

Je früher die Zucht, je beſſer die Frucht. 

Man muß das Eiſen ſchmieden, wenn es warm iſt. 

Den Baum muß man biegen, ſo lange er jung iſt. 

Erſt die Pflicht, dann das Gedicht. 

Thu' deine Pflicht und fürcht' dich nicht. 

Wer ſeine Pflicht that, hat genug gethan. 

Neid gräbt andern ein Grab und fällt ſelber hinab. 

Ein Bruder iſt, der da handelt wie ein Bruder. 

Wer die Wahrheit wollte begraben, 

Müßte dazu viel Schaufeln haben. 

Der Adler fliegt allein, der Rabe ſchaarenweiſe; 

Geſellſchaft liebt der Thor, die Einſamkeit der Weiſe. 

Erſt die Arbeit, dann das Spiel, 

Nach der Reiſe kommt das Ziel. 

Beſſer in der Freiheit ſterben, als in der Knecht 
| ſchaft leben. 


Musik. 


Imerika. 


| 
Hei⸗math⸗land, groß und weit, Frei = heit und Gott ge = weiht, 
Na- me „A- me = ri ⸗ ka!“ Wo ich erſt Frei = heit ſah, 
Glo -cken⸗ton, Lie = der «luft Schwelle die treu -e Bruſt, 
4. Gott, unſ⸗ rer Vä ter Hort, Gott, unſ- rer Frei = heit Port, 


2. 
— — 28 u 2 
8 > >= — 
| 


1. 
2. 
3. 


Mein Herz Dir ſingt. Land, das den Vä⸗tern Grab, Ru- he den 
Schön iſt dein Klang. Ich lie- be dei = ne Luft, Land und See, 
Brü = der, ſtimmt an: Ban⸗ner der Ster⸗ne fliegt, Wo ſich ein 
Dir ſin⸗gen wir. Schütz une ll heil = ger 


Berg und Kluft, Wälder und Wie-ſen-duft Und Tem-pel⸗ſang. 
Wi⸗0pfel biegt, Wo Di = bel-frei⸗- heit ſiegt, Der Knechtſchaft Bann. 
Freiheit Grund Mach dei- ne Herrſchaft kund Zum 1 -be dir. 
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Die Macht am Bhein. 


J spirited. 


DA 
. 85 
E 


Carl Wilhelm. 
„ deres. 


See 


1. Es brauſt ein Ruf wie Don = ner = hall, Mit Schwertge = | 
2. Durch Hundert = tau = ſend zuckt es ſchnell, Und Al = ler 
N — 2 4 0 


wur | 


klirr und Wo - gen⸗prall: Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen 
Au = gen blitz = en hell: Der deut ⸗ſche Jüngling, fromm und 


Rhein! Wer will des Stro = mes Hü⸗ ter fein? Lieb' 
ſtark, Be- ſchirmt die heil = ge Lan des = mark: 
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CHORUS. cres - cen do. 
A A 


Rhein, Feſt ſteht und treu.... die Wacht am Rhein. 


A A N 


3 Und ob mein Herz im Tode bricht, 
Wirſt du noch drum ein Wälfcher nicht, 
Reich, wie an Waſſer deine Fluth, 

Iſt Deutſchland ja an Heldenblut: 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 


4 Auf blickt er in des Himmels Blau'n, 
Wo todte Helden niederſchau'n, 
Und ſchwört mit ſtolzer Kampfesluſt: 
Du Rhein bleibſt deutſch wie meine Bruſt: 
Lieb' Vaterland, magſt ruhig ſein, 
Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein. 
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Tannenbaum! 
Mäßig. ( Andante.) 


O Tan = nen = baum, O Tan = nen = baum, Wie 


grün find dei = ne Blät- ter! Du grünſt nicht nur zur 


Som - mer = zeit, Nein, auch im Win ter, 


Tan = nen = baum! Wie grün ſind dei⸗- ne Blätter! 


2 O Tannenbaum, O Tannenbaum! 
Du kannſt mir ſehr gefallen; 
Wie oft hat nicht zur Weihnachtszeit 
Ein Baum von dir mich hoch erfreut! 
O Tannenbaum, O Tannenbaum! 
Du kannſt mir ſehr gefallen! 
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Göslein auf der Barden. 


1. Sah' ein Knab' ein Rös = lein ſteh'n, Rös- lein auf der 
2. na = be ſprach: Ich bre = che dich, Nös- lein auf der 
3. Und der wil⸗ de Kna⸗- be brach 's Rös - lein auf der 


Hai = den. War fo jung und mor- gen ſchön, 
Hai = den. Rös⸗ lein ſprach: Ich ſte - che dich, 
Hai = den. Rös⸗ lein wehr = te fh und ſtach, 


= Sm 


Lief er ſchnell es nah' zu ſeh'n, Sah's mit 
Daß du e = - wig denkſt an mich, Und ich 
Half ihm doch kein Weh und Ach, Muſt' es 


vie = len Freu den. Rös = lein, Rös = lein, 

will's nicht lein = den Rös = lein, RS = lein, 

e = =ben lei = den. Rös = lein, RS = lein, 
— 


Rös = lein roth, Rös - lein auf der Hai -den. 
Rös = lein roth, Rös - lein auf der Hai = den. 
Rös = lein roth, Rös - lein auf der Hai = den, 
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Der Sommer. 
Luſtig. Volkslied. 


1. Tra, ri ra, der Som- mer, der iſt dal der 
2. Tra, ri ra, der Som mer, der iſt dal der 
3. Tra, ri ra, der Som = mer, der iſt da! der 
4. Tra, ri ra, der Som mer, der iſt dal der 


Som ⸗ mer, der iſt da! Wir wol = len 'naus in 
Som = mer, der iſt dal! Wir wol ⸗len an die 
Som = mer, der iſt dal! Der Som- mer hat's ge 
Som mer, der iſt da! Der Win ⸗ ter liegt ge 


* 


* 


ten und woll'n des Som-mers war = ten, ja, ja, 


Gar = 

Heck ⸗ en und woll'n den Som-mer weck en, ja, ja, 
won = nen, der Win = ter iſt ver = ron = nen; ja, ja, 
fan = gen, den ſchla-gen wir mit Stan ⸗gen, ja, ja, 


ja, der Som- mer, der iſt da! 
ja, der Som- mer, der iſt da! 
ja, der Som = mer, der iſt da! 
ja, der Som- mer, der iſt da! 


1 
Qt 
oO 


Abſchn. 
a. d. 

a. M. 
Aufl. 
Ausg. 
Bd. 


f. g. fg. 
Fortſ. oder 
Fortf. 

fr. 

Fr. 

Gr. 

geb. 

geſt. 

gr 98. 


Jahrh. 
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Abkürzungen. 


Abſchnitt. 
an der. 
am Main. 
Auflage. 
Ausgabe. 
Band. 
bedeutet. 
beſonders. 
der Große. 
dergleichen. 
das heißt. 
das iſt. 


dieſes Jahres. 


folgend. 
Fortſetzung 
(folgt. 
franco. 
Frau. 
Groſchen. 
geboren. 
geſtorben. 
Herr. Herren. 
Jahr. 
Jahrhundert. 


Kaiſ. Kaiſerl. Kaiſerlich. 


K. K. kaiſerlich⸗königlich. 
Krz. Kreuzer. 

Lſtrl Pfund Sterling. 
M. H. Mein Herr. 

M. H. H. Meine Herren. 
N. M. Nach Mittags. 
No. Nr. Nummer. 

N. S. Nachſchrift. 

Pf. Pfg. Pfennig. 

Pfd. Pfund. 

Qr. F. Quadrat Fuß. 
Rhn. Rheiniſch. 

©. Seite. 

ſ. g. ſogenannt. 

Spr. Sprache. 

it. ſtarb. 

ſ. Z. ſeiner Zeit. 
Thlr. Thl. Thaler. 

U. Uhr. 

u. und. 

V. M. Vormittags. 
Ver. St. Vereinigte Staaten 
u. ſ. f. und ſo ferner. 
u. ſ. w. und ſo weiter. 

z. B. zum Beiſpiel. 
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Erſte Lektion. Das Wetter. Das Glas. Das Waſſer. Der Thee. 
Der Kaffee. 


Zweite Lektion.—Der Finger. Die Hand. Die Fauſt. Der Arm. 
Die Schulter. Das Geſchlecht. Die Zahlen. 


Dritte Lektion. — „Heute.“ Die Tage der Woche. „Ich verſtehe nicht.“ 
Der Schneeſturm. Der Regenſchauer. Das Gegentheil. 


Vierte Lektion. — „Jetzt.“ Die Monate. Die Jahreszeiten. Sekun⸗ 
den, Minute, Stunde, u. ſ. w. Der Knabe und die grünen 
Aepfel. 


Fünfte Lektion. — Das ſchöne Wetter. Gott. Der Himmel u. ſ. w. 
Die Luft. Die Thiere. Morgen. Was zu thun. Die zwei 
Männer in dem Parke. 


Sechste Lektion. — Alfred kommt ſpär. Das Wörterbuch. Die Laute. 
Das Pferd. Die Straße. Der Laden. Der Kaufmann. 


Siebente Lektion. — Geſtern. Heute. Morgen. Der Pferdebahn⸗ 
wagen. Der Staat. Die Stadt. Das Gebirge. Norden. 
Süden. Oſten. Weſten. Das Meer. Der Yankee in Canada. 


Achte Lektion. — Der Ring. Die Metalle. Die Sprichwörter. Die 
Herrſcher. Die Vereinigten Staaten. Der Amerikaner. Die 
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Neunte Lektion. — Die Zeit. Die Uhr. Das Geburtstagsgeſchenk. 
Die Cardinal⸗ und die Ordinaliazahlen. Die Blumen. Die 
Muſik. 


Zehnte Leklion. — Das Reiſen. Der Zug. Die 1., 2. und 3. Klaſſe 
Wagen. Das Fährgeld. Das Billet. Das Schiff- und das 
Eiſenbahnfahren. Das Dampfboot. Morgen kommt der Freund, 
Die Frage. Die Antwort. 


Elfte Lektion. — Herr Profeſſor König kommt. Er fragt die Klaſſe. 
Er ſpricht von Berlin. Unter den Linden. New York. Der 
Niagara Waſſerfall. Die Bruͤcken. Er fragt weiter. 
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Zwölfte Lektion. — Die Geſundheit. Die Krankheit. Der Apfel. Der 
„Pie.“ Frau Weiſe und ihre Freundin. „T. M.“ Mehr Fra- 
gen. Der Windſturm. Das Klaſſenbuch. Auf Wiederſehen! 


Dreizehnte Lektion. — Das Räthſel. Die Antwort. Die Tage der 
Woche. Die Uhr. Sie geht langſam, ſchnell. Der Geburts⸗ 
Tag, Platz. Das Dampfboot. Die Vereinigten Staaten. 
Die Flotte. 


Vierzehnte Lektion. — Das Wetter. Die Straßen find ſchmutzig. Da- 
niel Webſter und die Schullehrerin. Fragen über Pferdebahn- 
wagen Lokomotiven. Dampfboot. Eiſenbahn⸗Zug. Bahnhof. 
Billet, u. ſ. w. Der Central Park in New York. Der Thier⸗ 
garten in Berlin. Seine Schönheit. Der zoologiſche Garten. 
Das Gedicht verſprochen. 


Fünfzehnte Lektion. Der Baum. Der Wald. Der Mann und das 
Blümchen. „Gefunden.“ Das Gedicht wird erklärt. Der 
Fiſchermann. Der begierige Fiſch. Der Haken. „Gefangen!“ 
Herr Profeſſor König gibt der Klaſſe gaten Rath und nimmt 
Abſchied. 


Sechszehnte Lektion. — Der Herr Profeſſor kommt wieder mit herzli⸗ 
chem Gruß au. Der Knabe der in der Schule fiſchte. „Friſch 
begonnen, iſt halb gewonnen“. Ter ſtolze Löwe. Was Herr 
Profeſſor auf der Straße bemerkt hat. 


Siebzehnte Lektion. — Das Räthſel. Die Auflöſung. Unterhaltung 
iſt beſſer als Grammatik ſtudiren. Die Regeutropfen-⸗Anekdote. 
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Achtzehnte Lektion. — Der neugierige Amerikaner in Berlin. Berlin. 
Eine Beſchreibung davon. Das Theater. Die Scene. Die 
Denkmäler in dem Thiergarten. Charlottenburg. Die Marmor⸗ 
bilder in dem Mauſoleum. Der Alte der vor dem Grabmal 
weinte. „George Waſhington iſt todt!“ Vergleichungstafel des 
deutſchen und des amerikaniſchen Geldes. 


Neunzehnte Lektion. — Das Gedicht: „Kind und Blümchen.“ Das 
Wort „Gern.“ Geſellſchaft. Der Harfeuſpieler. Edinburg. Die 
Stadt. Das Schloß. Die „Time Gun.“ Das neuverheirathete 
Paar. Erzählung von der Kauone. 
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Zwanzigſte Lektion. — Helgoland. Die Poſtkarten davon. Der 
Brief. Wie er anfangen und beenden ſollte. Die Schrift. Die 
Excurſion. Erzählung von dem Knaben, der Kaufmann werden 
wollte. f 

Einundzwanzigſte Lektion. — Paris. Herr Dr. Schliemann. Bayard 
Taylor. Edward Everett Hale. Die deutſche Sprache. Das 
Geſchäft. Die Profeſſionen. Xanthus und Aeſop. Die Fabel 
von den Ochſenzungen. Der dumme Froſch. Der Mormone, 
der zwei Frauen hatte. 


Zweiundzwanzigſte Lektion. —Verſchiedeue Formen eines Ausdrucks. 
Paläſtina. Jeruſalem. Bethlehem. Die Ente. Frau Eute 
und der Fuchs. Der unzufriedene Eſel. Die Moral: „So 
ſcheint es,“ „So ſieht es mir aus.“ ö 


Dreiundzwanzigſte Lektion. — Der Regenſchirm. Die Kirche. Das 
Vater Unſer. Angel⸗Sächſiſch. Die Dialekte der deutſchen 
Sprache. Hannover. Das Hotel. Der Amerikaner in dem 
deutſchen Hotel. Die Speiſekarte. Der Traum. 


Bierundzwanzigfte Lektion. — Aegypten. Die Monumente. Die 
Pyramide. Die Obelisken. Das Märchen „Gold⸗Marie und 
Pech⸗Marie.“ 


Fünfundzwanzigſte Lektion. — Eigenthümlichkeiten großer Männer. 
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The Elements of Grammar lucidly explained in 
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As such it has met with marked success. The text 
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Der Führer, 
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CAREFULLY GRADED.—THOROUGHLY 
PRACTICAL, 
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FINELY ILLUSTRATED, 
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Der Führer on over 50 Subjects, 
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